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Beförderungen in der 
Wehrmacht 

Berlin, 1. Juli 

Dar Führer hat befftrdert: Im Heart 
feum General der Artillerie den General* 
leutnant Barckhausen, zu Generalleutnan­
ten die Generalmajore Püchler, Klee-
mann, Buscbenhagen, Ochsner, Graf vom 
Schwerin, Peschel, Freiherr von Lütt-

*iviti (Heinrich), Dipl.-Ing. Schneider 
lErlch), von Oesterreich und Kohler-
manni beim Reichskriegigericht: zum 
Oberrelchskriegsanwalt den Senatspräsl' 
dant beim Reichskrlegsgericht Dr. KrSlI) 
in der Luftwaffe: zum General der File' 
ger den Generalleutnant Fröhlich, zu 
Generalleutnanten die Generalmajore 
Becker, von Heyking, Pistorius und 
Heidrich, 

Britische Kirchenschänder 
' Bomburdeoient dea Kölner Doms eine 

gelQhllose Barbarel 

Berlin, 1. JuH 

Das Bombardement des Kölner Doms 
«nd der anderen berühmten Baulichkei­
ten in der Rhednmetropole hält auch 
ireiterhin dife Auslandspresse in Atem, 
die in längeren Kommentaren ihrer Em* 
pörung über diese neueste Schandtat der 
britisch-amerikanischen Luftgangster Aus­
druck verleiht. Die tschechische Presse 
brauidmarkt mit tiefster Abscheu vor 
dieaen brutalen Vernichtungsmethoden 
dies« bisher größte britische Schandtat 
in diesem Kriege. »Narodni PoUtUta« be-
ceic^et die Beschädigung der berühm­
ten Kölner Kathedrale, die mit Recht zu 
den Weltwundern gezählt wird, als einen 
Akt gefühlltAer barbarischer Brutalität, 
die den Gewalttaten des Bolschewismus 
und der Kirchenschänder aus der Zelt 
der Bilderstürmer würdig sei. 

»Ug Magyaraag« In Budapest schreibt: 
»Die Menschheit wird sich für immer 
nerken, Inwieweit der Krieg entartet ist, 
deo gerade jene Mächte, die den Kölner 
Dom, angegriffen haben, für die Mensch-
hedt, Freiheit und Kultur vom Zaune ge-
broohen hatten.« Auch dla gesamte 
•cJiwricerisoha Presse bringt ausführIi-
rha Beri(4ita über da« Bombardement 
det KAlner Doms. 

Dia teilweise Zerstömng des Kölner 
Doms durch englische Bombenflugzeuge 
hat auch in Argentinien schmerzliche 
Antaiilnaihme hervorgerufen. Die große 
Kathedrale der rheinischen Metropole 
galt nicht nur als Wahrzeichen der Stadl 
Köln, sondern auch als eines der etielslen 
Gotteshäuser der Well. In Jahrhiinder-
ten errichtet und für Jahrhunderte be-
atimmt, war sie keinem künstlerisch 
acipfindeiKlen Menschen auch in Argen­
tinien fremd. Daher wird hier die Nach­
richt von der Zerstörung als schwerer 
Schlag gegen ein unschätzbares Kultur­
gut empfunden. Mit Ergriffenheit las 
man die Berichte über den Angriff. Ins­
besondere empfanden natürlich die deut­
schen Volksgenossen am LaPlata die Ver­
nichtung des Doms als persönlichen Ver­
lust. 

Boraben auf die Kathedrale von 

Syrakus 
Rom, 1. Juli 

Die Kathedrale von Syrakus wurde, 
wie »L'Avenire« meldet, von anglo-ame-
rikanischen Flugzeugen aus geringer 
Höhe bombardiert und schwer beschä­
digt. Die auf der Insel Ortyga, einem 
Stadtteil von Syrakus, gelegene Kathe­
drale stammt aus dem Alterlum. Sie war 
ursprünglich ein dorischer Tempel, von 
dem bereits Cicero berichtet. Im Jahre 
ti40 wurde der Tempel der Kirche über­
geben. 

Es HIN nor ein Torrccht: Dcnfsclicr in sein 
Pflichterfüllung ist das Gebot der Stunde — Dr# Ley sprach in Danzig 

Denzlg, 1. Juli 
Die Reise, die Reichsorganisationslei­

ter Dr. Ley in Begleitung des Gauleiters 
und Reichsstatthalters Albert Forster 
durch den Reichsgau Danzig-Westpreu-
ßen unternahm, führte ihn u. a. auch 
nach Bromberg und Graudenz, wo große 
Teile der Bevölkerung auf den großen 
Kundgebungsplätzen vereint waren, um 
die Reden des Reichsleiters zu hören. 

Die Partei habe sich, so erklärte Dr 
Ley vor dea politischen Leitern von 
Danzig, mit Erfolg um die Betreuung der 
Menschen im neuen Reichsgau Danzig-
Westpreußen bemüht. Der deutsche 
Osten beweist jetzt in der Not 
durch die Tat, daß das großdeutsrhe 
Volk eine Einheit ist, Dr. Ley fand be­
geisterte Zustimmunsf als er feststellte, 
daß es heute in Deutschland für nie­
mand mehr besondere Rechte und keine 
Vorurteile mehr gäbe. Heute besiehe 
nur ein Vorrecht: Deutscher zu sein und 
alle damit zusammenhängenden Pflich­
ten zu übernehmen. Was sich zur Zeit 
im Westen des Reiches ereigne, reiße 
auch dem letzten deutschen Volksgenos­
sen das Mitleid für unsere Feinde aus 
dem Herzen. Ein Strom des Hasses 
fließt durch Deutschland und wird die 
Gewalt seiner Kraft zur gegebenen Zeit 
noch beweisen. Wir haben diesen Krieg 
nicht gewollt, erkennen aber heute klar 
unsere Mission: Kampf gegen den jüdi­
schen Weltfeind bis zu dessen Vernich­
tung. 

Während seines Dnnziger Aufenthaltes 
sprach Dr, Ley auch zur Jugend sowie 
im großen Saal der Reichsstatthalterei 
zu den führenden Männern von Partei, 
Staat und Wehrmacht Er legte dabei 
Grundsätze der nationalsozialistischen 
Volsktumsarbeit dar und unterstrich 
die feste Absicht der Nation, diesen 
Kampf mit den Waffen zu beenden. 

tlonalen Relchskammar b«fsflta. Er ba-
tonte unter anderem, wir kennen keina 
Großmächt« — und keine kleinen Rechte, 
keine große Völker und kein« kleinen 
Völker, sondern nur Repräsentationen 
von Völkern, die geneigt sind, die Be­
dürfnisse aufzubauen und xu sichern. 
Die einzige Voraussetzung für di« Auf­
nahme eines Landes ist, daß es den 
Rechtsprinzipen nicht absolut und grund­
sätzlich entgegenhandelt. Ich meine, 
vor allem den Bolschewismus, der den 
Ausdruck der vollständigen Rechtsver-
nichlung eines Volks- und Staatssystems 
ist. 

Der Präsident der Internationalen 
Rechtskammer ging dann auf die prak­
tischen Ergebnisse der bisherigen Ar­
beit ein und betonte, die Arbeiten der 
Kammer seien als eines der wichtig-
ston Mittel auf dem Gebiet der Rechts-
ontwicklung anzusehen. Generalgouver-
neur Dr. Frank übermittelte aoschüeßend 

di« Grflfi« der deutschen Reirhsregle-
rung und appellierte an die Landesvertre­
tung, in gemeinsamer Arbeit und Pflicht­
erfüllung im Dienste der Rechtsbawe-
gung mitzuarbeiten, deren Aufgabe sich 
dal Volk entziehen könne. Er erklärte 
dann, daß der slowakische Ministerprä­
sident und Außenminister, Professor Dr. 
Tuka, zum Vizepräsidenten der Interna­
tionalen Rechtskammer einstimmig ge­
wählt worden sei, wü'^digle dessen Ver­
dienste für den Freiheitskampf des slo­
wakischen Volkes und bezeichnete Pro­
fessor Dr, Tuka als einen der höchsten 
Rechlsgelehrten der europäischen Ge>-
siesgeschlchte. 

Nach einer Mitteilung rles Generalse­
kretärs der Kammer wurden die Landes­
vertretungen Belgien und Kroatien in 
die Internationale Rerhtskammer aufge­
nommen. In das Präsidium der Kammer 
wurde Professor Helsinki (Haatija-Hel­
sinki) berufen. 

Treueste Söhne des Vaterlandes 
15 Jahre Auslandsorganisation der NSDAP 

»Diener der Gerechtigkeit« 
Ansprache des Generalgouvernenrs und 
Reichsministers Frank auf der Tagung 

der internationalen Reichskammer 
Tschirmersee (Hohe Tatra), 1. Juli 

Auf der Tagung der Internationalen 
Rechtskammer in Tschirmersee hielt der 
Präsident der Kommer, Gene.Tlgouver-
neur Reichsminister Dr. Frank, eine An­
sprache, in der er sich mit der Bedeu­
tung und den Aufgaben der inteina-

Berlin, 1. Juli 
Die Auslandsorganisation der NSDAP 

kann am l Juli auf anderthalb Jahi-
zehnte politischer Arbeit innerhalb des 
Auslandsdeutschtums zurückblicken, des­
sen Erfüllung mit dem Gedankengut der 
nationalsozialistischen Weltanschauung 
ihr in zäher Arbeit In allen Ländern der 
Erde, wo Deutsche leben, gelang. Der 
heutige Tag verstoigle nun die alten 
Parteigerjossen der AÖ aus jener Zeit in 
der Leitung der AO in Berlin zu einer 
Erinnerungsstunde. Der Leiter der AO, 
Gauleiter Bohle, würdigte in einer An­
sprache besonders die Verdienste jener 
alten Nationalsozialisten, die vor 10, 12, 
15 und noch mehr Jahren fern der alten 
Heimat als Erste Im Ausland die Hakon-
kreuzflagge hißten und in mühseliger Ap 
bell begannen, deutsche Männer und 
Frauen für die Idee Adolf Hitlers zu ge­
winnen. 

Während in Deutschland damals ein 
nationales Chaos herrschte, haben auch 
draußen in der Welt tapfere deutsche 
Männer die Idee des Führers gepredigt, 
die mit wenigen Gelreuen das Funda­
ment der heutigen Auslandsorganiscition 
der NSDAP schufen. Diesen einsamen 

auslanddeutschen Kämpfern schulde das 
gesamte Auslandsdeutschluni tiefsten 
Dank für ihr mühevolles Ringen gegen 
eine teindselige Welt und gegen Unver­
stand und Hoffnungslosigkeit so mancher 
eigener Volksgenossen, Heute stehe das 
Auslandsdeutschtum ^n allen Teilen die­
ser Erde als ein festgefügter und schick­
salhaft mit dem Reich verbiindenpr na­
tionalsozialistischer Block innerhalb der 
großen Volksgemeinschaft, die Adolf 
Hitler schul, Als leuchtendes Vorbild ei­
nes fanatischen Glaubens und eines bei­
spielhalten Opfersinnes stellte der Gau­
leiter allen Männern der AO am Schluß 
seiner Ansprache den unvergeßlichen 
Landesgruppenleiter in der Schweiz Wil­
helm Gustloff hin, der der erste Banner­
träger der nationalsozialistischen Ideej 
i m  e u r o p ä i s c h e n  A u s l a n d s d e u t s c b t u m  g e - j  
wesen sei. Die Auslandsdeutschen zähl­
ten zu den treueslen Söhnen unseres Va­
terlandes, und gerade in diesem Kriege 
sei die Hallung unserer Volksgenossen 
draußen und namentlich derjenigen, die 
hinler Stacheldraht harte Zeiten verle­
ben, der schönste Beweis auslandsdtnil-
scher Treue zu Führer und Reich, 

Durch Sumpf und Morast gegen ^ie Sowjets 
Unsere Luftwaffe gegen bolschewistischen Nachschub erfolgreich 

Führerhauplquartier, 1. Juli brt durch Unterseeboote. Weitere 51 
Das Oberkommando der Wehrmacht Schiffe mit 250 000 brt wurden zum groß-

nihi hokflnnt- I ten Teil durch Bombentreffer schwer be-
Von der Ostfront werden nur aus den schädigt. Mit dem Verlust eines Teils 

auch dieser Schiffe ist zu rechnen. Fer­
ner versenkten Kriegsmarine und Luft­
waffe einen Kreuzer, zwei Zerstörer, ein 
Unterseeboot und 16 Landungsfahrzeuge. 
Drei Kreuzer und 18 andere Kriegsfahr-

Ki-Abschuillen von Lissitschansk und 
row Kampfe gemeldet. 

Die Luftwaffe griff Artilleriestellun­
gen, Flugplätze und Nachschubstütz­
p u n k t e  des Feindes mit  gutem Erfolg an I  ; ,nf>. .nn«hnn(e 
und erzielte Bnmbenvolltreffer in Boots- zeuge sowie mehrere Landungsboote 
ansammlungen nordöstlich Temrjuk. Im wurden beschädigt. 
Schwarzen Meer versenkte ein deutsches 
Unterseeboot ein sowjetisches Geleit­
boot ^ , 

In der Zeit vom 21. bis 30. Juni er­
zielten deutsche Seestreitkräfte, Bord-
und Marineflak 46 Flngzeugabschüsse. 

Im Kampf gegen die britischen und 
nordamerikanischen Seeverbindungen, Hör <;nwiplj? 
wurden im Mnnal Juni .11 '»'"•'1'!^'' ' .rSm 
Handelsschiffe mit 14^000 brt sowie drei und brachten mehr re 
Transportsegler versenkt, davon 107 000 

Die deutschen Stellungen in dem an 
der Nordfront des Kuban-Brückenkopfes 
befindlichen Kurka-Abschnitt wurden am 
30, Juni durch feindliche Batterien und 
Granatwerfer heftig beschossen. Artil­
lerie und schwere Infanteriewaffen er­
widerten das Feuer, vernichteten zahl-

iM 

^ ^0^ 

PK-Ki'irÄ»ti f r lchter  neÜllein (TRZ — Seil) 

Deutsches U-Boot rammle englischen Zerstörer 

Ein Unterseeboot rammte im Nordatlantik, wie seinerzeit berichtet wurde, einen 
englischen Zerstörer bei Nacht und unsichtigem Wetter, nachdem es von einem 
feindlichen Kriegsschiff mit Artillerie aus nächster Entfernung beschossen 
wurde. Unser Bild zeigt den Bug des deutschen U-Bootes, das bei dem starken 
Rommstoß sechs Meter des Bootskörpers einbüßte. Da der Druckkörper selbst 

unbeschädigt blieb, konnte das Boot trotzdem noch tauchen 

Batterien 
des Feindes zum Schweigen. Flakartil­
lerie, die allein fünf sowjetische Bat­
terien niederkämpfte, hatte auch bei 
der Abwehr feindlicher S-Boote an der 
Küste des Schwarzen Meeres besonde­
ren Erfolg. Die gutliegenden Treffer der 
Geschütze zwangen die Bootp zu schnel­
lem Abdrehen 

Im Kurka-Abschnitt und im Lagunen­
gebiet des Kuban erlitten die Bolsche-
wisten während des Monats Juni bemer­
kenswert hohe Verluste. Die deutschen 
Truppen stellten allein 474 tote Sowjets 
fest und brachten 48H Gefangene ein. 
Neben 26 Landungsbooten erbeuteten sie der Bordflak während des Monats Juni 

vorstellbaren Mühsalen, die das Ge­
lände verursachte, kam eine mit Worten 
nicht zu schildernde Insektenplage in 
dem in dumpfer Hitze liegenden Gebiet. 
Von ganzen Schwärmen großer Stech­
fliegen verfolgt und belästigt und vom 
Durst gepeinigt, drangen die Grenadiere 
langsam vorwärts. Trotz aller Strapazen 
und Schwierigkeilen brachen sie dann 
zum Angriff gegen den feindlichen 
Sttltzpunkt vor, stießen aber auf einen 
Feind, der «ich äußerst hartnäckig ver­
teidigte, Im unübersichtlichen Schilf­
dickicht ließen die Bolschewisten die 
Soldaten bis auf fünf Meter herankom­
men, ehe sie ihr Feuer eröffneten. Es 
half ihnen jedoch alles nichts. Von meh­
reren Seiten packten die Grenadiere das 
feindliche Widerstandsnest an. In erbit­
tertem Nahkampf mit Pistolen und 
Handgranaten drangen sie aus dem 
Sumpf heraus in den Stützpunkt ein und 
vernichteten die Besatzung bis auf we­
nige Bolschewisten, die im Schilf ent­
kommen konnten. 

GroSe Erfolge unserer Sicherungsfahr­
zeuge 

Im Seegebiet von DUnkirchen schössen 
Sicherungsfahrzeug« der deutschen 
Kriegsmarine und Bordflak eines Geleits 
in der Nacht zum 30. Juni von vier an­
greifenden britischen Bombenflugzeugen 
zwei ab. Damit erhöht sich die Zahl det 
von unseren Sicheningsstreitkräften und 

zahlreiche Granatwerfer, Panzerbüchsen, 
Flammenwerfer sowie andere leichte 
and schwere Infanteriewaffen und Mu­
nition. Dieser Erfolg verdient besonders 
hervorgehoben zu werden, well sich die 
Kämpfe hier In schwierigstem Sumpf-
und Schllfgelände abspielten und sie 
deshalb an die körperliche und mora­
lische Widerstandskraft der Truppe 
außerordentliche Anforderungen stellen. 
In dem fast völlig ungangbaren Gelände 
mußten sie sich in stundenlanger müh­
seliger Arbeit zunächst eine Gasse 
durch das twei Meter hohe Schilf«lik-
klcht bahnen. Der Untergrund des 
dschungelartigen Sumpfgebietes war so 
verschlammt, daß sie stellenweise bis 
zum Bauch in zähem Schlamm standen 
und nn anderer Stelle wieder durch 
brusttiefes Sumpfwasser wateten, Waf­
fen und Munition waren nur auf der 
Schulter oder sogar auf dem Kopf zu 
tragen, um sie gegen Feuchtigkeit oder 
den Schlamm zu schützen. Zu den kaum 

im Geleitdienst abgeschossenen feindli­
chen Flugzeuge auf 56. Diese Erfolge 
wurden unter besonders schweren Kampf­
bedingungen erzielt. Im Vergleich zu 
der Abschußzahl von .56 Flugzeuqen 
sind die eigenen Ausfälle und Schäden 
gering. 

Der italienische Wehrmachtbericht 

Rom, 1. Juli 

Der italienische Wehrmachtbericht 
gibt bekannt; 

Die feindliche Luftwaffe griff Städte 
und Dörfer auf Sizilien und Sardinnien an. 

Die feindlichen Verbände, die wieder­
holt von unseren Jägern angegriffen 
wurden, verloren in LuflkSmpfen vier 
Flugzeuge I ein weiteres Flugzeug wurde 
von der Bodenabwehr von Trapani zum 
Absturz gebracht. 

Eines unserer Flugzeuge kehrte von 
den Tagesoperationen nicht zu seinem 
Stützpunkt zurück. 

Der Kampf auf den 
Meeren 

Von Marine-Kriegsberichter Dr. Hanss 
H. Reinhardt 

Der Signalgast, der zu dieser Nacht­
stunde Dienst heilte, drückte auf den 
Kliugelknopi, der seinen Kameraden, 
seine »Nummer 2«, dus der Koje holt«. 
Er konnte es allein nicht mehr schaffen 
mit dem Signalverkehr, denn es war 
fast noch mehr los als die letzten 
Nächte. Dann blickte er wieder von der 
Höhe seiner Signalstelle hinaus in die 
Nacht, die über dem breiten Wasser 
lagerte und aus deren Dunkel der aul-
gleißende Slriihl eines Scheinwerfers 
herüberflimmerte. Wenn für Augen­
blicke das helfe Licht verlosch und sich 
das Auge wieder ein die Nacht gewöhnte, 
sah er die niedrigen Schatten der 
U-Boote, die draußen aul Reede lagen. 
Aber noch wai der eine Blinkspruch 
nicht eingetragen, als schon aus der 
Dunkelheit ein neuer Anruf aufblinkte. 
Er hieß mit dem Handsrheinwerfer den 
neuen Anrufer warten; erst mußte der 
Schlepper für U X bo.stellt und der 
Lotse lür die beiden anderen Boote an­
gefordert werden, die noch in der Nacht 
t)is zum Stützpunkt weiter laufen woll­
ten. Diese Nacht vor dem Stützpunkt 
ist in den langen Fristen des Seekrieges, 
in dem beweqten Auf und Ab der 
Schlacht um den Atlantik nicht mehr 
als eine kurze Sekunde, aber dennoch 
irgendwie symptomatisch für die gegen­
wärtige Situation des atlantischen Krie­
ges, die ja unsere Gegner zur Zeit zu 
allerlei optimistischen Prognosen vcr-
anlsl^t. 

Es gibt jenseits von Kanal und Atlan­
tik eine i^dtegorie von Staatsmännern 
und Publizisten, die von Zeit zu Zeit den 
Ü-Boot-Kricg und das U-Boot totsagen. 
Wir erinnern uns zahlloser Äußerungen 
maßgebender Männer des feindlichen 
Lagers, die unter dem Einfluß der natur­
gegebenen Schwankungen der Seekriegs-
icige schon früher das Ende dei U-Boot-
Gefahr nicht nur für absehbare Fristen 
voraussagten, sondern schlechthin als 
bereits eingetretene Tatsache konsta­
tierten So war es beispielsweise, als vor 
etwa zwei .lahren der Belehlshaber der 
U-Boote einen großen Teil der Front­
boote in heimische Gewässer yerlegt«, 
um auf breiter Grundlage neue Besat­
zungen auszuliilden und mit alten 
U-Boot-Mcinnern neue taktische Wege 
zu erproben. Es ist nur zu einleuchtend, 
daß aus einer solchen Verminderung der 
im Operationsgebiet eingesetzten Boote 
ein Absinken der Versenkungserfolge 
resultiert. Der Schluß jedoch, daß di« 
Rückkehr der U-Boote an die Front di« 
Versenkungskurve bald in umgekehrter 
Weise beeinflussen mußte, ist von der 
gegnerischen Presse damals nicht gezo­
gen worden. Die Öffentlichkeit der 
angelsäf hsischen Länder mußte sich 
dementsprechend nach dem Abschluß 
der Pause vfln den Tatsachen belehren 
lassen. Daß diese Tatsachen «ntspre-
chend hart ausfielen, hat aber anschei­
nend der Neigung, in ähnlichen Laqen 
erneut dem alten Irrtum zu verfallen, 
keinerlei Abbruch getan. So haben auch 
auf Grund der heutigen Situation im 
Atlantik, die durch neue technische 
Sicherungsmaßnahmen bei den Geleit­
zügen gekennzeichnet ist, die Verant­
wortlichen 'n den Peglerungsämtem 
von London und Washington die 
Schleusen ihres Optimismus geöffnet. 

Es kann keinen Zweifel daran geben, 
daß der U-Boot-Krieg seit den ersten 
vernichtenden Schlägen an der ameri­
kanischen Ostküste beständig an Härte 
gewonnen hat, Engländer und Amerika­
ner wissen aus bitteren Erfahrungen um 
die verzehrende Gefahr, die dai stän­
dige Anstechen ihrer kriegswirtschaft­
lichen Lebensadern in sich birgt. Sie 
haben erfahren müssen, was es heißt, 
einen globalen Krieg noch vor den ent­
scheidenden Operationen mit einer 
Hypothek von fast 32 000 000 brt ver­
lorenen Schiffsraums betasten xu müs­
sen und mit dem Verlust von «twa 
70 000 Seeleuten, Rüstungsarbeltern der 
Meere, ungerechnet die weiteren Tau­
sende britischer und nordamerikanischer 
Kriegsschiffsmatrosen, die ouf sinkenden 
Sicherungsfnhrzeugen den Tod fanden. 
Die Zahl vnn 70 000 Seeleulen gewinnt 
Gestalt, wenn man bedenkt, daß das 
etwä den Menschenverlusten entspricht, 
die die britische Kriegsflotte in den vier 
Jahren des ersten Weltkrieges auf sich 
nehmen mußte. 

Im Schatten dieses bestöndigen KrSfl«-
verlustes haben Briten und Nordameri-
kaner ihre Ü-Boot-Abwehr mit verzwei­
felter Mühe ausgebaut, haben sie neue 
Erfindungen in ihren Dienst gestellt 
und weder menschliche Arbeitskraft 
noch technische Mittel gescheut, um r,u 
versuchen, der gefährlichsten aller 
Waffen die Zähne zu brechen. So kam 
es im Kampf um die Geleitzüge xu jenem 
Wettlaxif der Waffen, der das Charak-
tprlstikum des modernen technischen 
Krieges ist, zu dem Wettlauf zwischen 
Angriffs- und Abwehrwalfe, die wech­
selseitig ihre dauernde Fortentwicklung 
•rawingcn Der gesteigerten Wirkung 
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der Wasserbombe trat die VerstArkung ' 
des Druckkörpers antge9ea, der tcbnel-
lerea Aiin&heruiig der Sicherungskrafte 
die vexkOnte Tauchzelt, den Bomben 
nnd Bordwaffen tingrelfender Plugzeuge 
die Flak-Bewdffnung, der wachsenden 
Fahrt der Geleite die gesteigerte Mo-
torenleistuny der U-Boot-Diesel. Einem 
ewigen Gesetz folgend blieb jede Neu­
erung im Technischen und In der Taktik 
als Waffe nur solange scharf, bis sie in 
ihrer Wirkung erkannt und die Abwehr­
waffe erfunden, erprobt und eingeführt 
war. 

Wenn sich nun der Gegner von seinen 
neuen Methoden, die dem Geleitschutz 
und den zur U-Boot-Jagd eingesetzten 
Einheiten den rechtzeitigen Ansatz ihrer 
Bckämpfungsinittel erleichtern, das Ende 
der U-I3oot-Gefahr schleththin verspricht, 
so mag er es tun. Entscheidend ist ein 
solches Vorprellen im Wettlauf der 
technischen Waffen ebensowenig, wie 
es beispielsweise die Einführung ma­
gnetischer Minen war, 5ell)st wenn es 
«ine geraume, aber begrenzte Zelt lang 
den tatsächlichen Verlust an Schiffs­
raum vermindert. Gewiß spart der Geg­
ner in dieser Phase des Krieges an Ton­
nage. Wer aber die Tiefenwirkungen des 
U-Boot-Kricfies, seinen umfassenden Ein­
fluß auf viele Zweige des feindlichen 
Rüstungs- und Wirtschaftslebens kennt, 
wer in den Zeitmaßen des Seekrieges 
mit seinen naturgesetzlich langsam rei­
fenden Entscheidungen zu denken ver­
mag, der wird erkennen, daß das ge­
genwärtige Nach-unten-schwingen der 
Versenkuncjskurve keineswegs ein voll­
ständiges B'ld von den Wirkungen des 
U-Boot-Krieges vermittelt. Man wird 
Jenseits des Ozeans trotz aller optimisti­
schen Kommentare zur Lage nicht ein 
Sicherunqsfnhrzeug weniger bauen — 
um die Helling für Frachter freizu­
machen —, nicht ein Langstreckenflug-
teug vom Atlanti?« in einen Einsatz­
hafen für Terrorflüge verlegen, nicht 
einen Arbeiter aus Werften und Mon­
tagehallen zum Einsatz in der hilfe­
suchenden Landwirtschaft entlasseni der 
in Angriff genommene Bau der trans­
kontinentalen ölleifungen von Texas zu 
den Verbrauchszentren an der Ostküste, 
den das U-Boot erzwang, wird nicht eine 
Tonne Stahl wpniger verschlingen, nicht 
eine Werkzeugmaschine weniger be­
schäftigen, weil die Kurve der Schiffs­
versenkungen gegenwärtig eine absin­
kende Tendenz zeigt. 

Niemand weiß beim Gegner, was die 
Schlacht im Atlantik noch an Uber-
raschungen und neuen Entwicklungen 
bringen wird. Und die Männer, die in 
unserem Lager Rnum und Zelt und 
Mittel des neuen Zupackens auswählen, 
planen, vorbereiten, diese Männer wis­
sen zu schweigen. Und Schweigen heißt 
seiner Sache sicher sein. Es ist nicht ihre 
Art, um der propagandistischen Wirkung 
willen, Kämpfer und Waffen zu einem 
Zeitpunkt anzusetzen, der ein Inkauf­
nehmen taktischer Nachteile bedeutet, 
ganz abgesehen davon, daß sich die 
deutschen Seekriegswaffen im Kampf 
gegen die feindliche Schiffahrt einen 
gewaltigen Vorsprung gesichert haben, 
der auch seinerseits die Pause der Vor­
bereitung rechtfertigt. 

Schwere USA-Schiffsverluste im Pazifik 
der Sftlomonefi-Gnipp® Mittelpunkt'dci KÄiiipljc$chchciis 

Tokio, 1. Juli I Auch am Donotrst«| werden wvltert 
Das kaiserliche Hauptquartier gab am I Luftangriff« der Amerikaner auf dl« von 

1. Juli bekannt: Im Verlauf von Kämo-j den Japanern besetctao Inseln der Salo-
fen, die noch immer Im Raum von Ren-1 monengruppe gemeldet. Am Morgen des 
dova-Insel und der Neu-Georgia-lnsel j 27, Juni wurde Kulambantfra wiederum 
im Gange sin<l, haben japanische Mari- durch «ine gemischte FeindTorrnation von 

Gcncrairp-f'»''»* »Luftkriegs-
schaden« 

Gesundheitsdienst bei Terrorangriffen 
Berlin, 1. Juli 

Reiclisgesundheitsführer Dr Conti, der 
den Westen dub Reiches nach britischen 
TerrorangriUen mchrtdcJi besucht hatte, 
um sich ein Bild der notwendigen Maß-
ndhtnen auf seinem Arbeitsgebiet zu 
machen, begab sich jetzt nach den letz­
ten schweren Angriffen auf die Zivilbe-
Vülkerun'q erneut m die am stärksten 
beiroffenon Stiidte. Sein Basuch galt 
diesmal vor allem Dussclduif, Wupper­
tal und Köln. Dr. Conti konnte feststel 
len, daß auch die neuesten brutalen An­
griffe nicht vennofJit hatten, das Gofilge 
des Gesundheitsdienstes bei Kdt«tsfro-
phenfällen zu erschüttern. Alle Berufe 
des Gesundheitswesens habea In vor­
bildlicher Weise ihre Pflicnt erfüllt 
Wieder zeigte sich, daß der Kranken­
transport, die vorsorglich getroffene Bet­
tenversorgung, die Verlagerung der 
Kranken und bettlägerigen Siechen und 
die sonsligen schweren Aufgaben ge-
meisti it wurden. Auch die Arzneimittel­
versorgung war In Ordnung und gnb 

nekriegsflugzfluge bis jetzt versenkt 
oder schwer beachSdigt; 6 feindliche 
TransporlscJiiffe, 3 Kreuzer, 1 Zerstörer. 
Aufierde'm wurden über 31 Flugzeuge 
abgeschossen. Die Luftwaffe wird im 
engsten Zusanunenwirken mit den Hee-
resverbänden eingesetzt. Ihre Angriffe 
gegen eine nicht näher ermittelt^ feind­
liche Streitmacht, die gelandet ist, sind 
im Gange. Die Inseln Neu-Georgia und 
Rendova liegen nordwestlich von Gua-
dalcanar. Neu-Georgga ist 2000 qkm groß, 
Rendova wesentlich kleiner. 

Ein vom kaiserlichen Hauptquartier 
am Donnerslagnachmittag herausgege­
bener Bericht besagt, ciaß die japani­
schen Marine- und Landeinheiten im Ge­
biet der Salomonen in engster Zusam­
menarbeit ihre Angriffe gegen die feind­
lichen Einheiten fortsetzen, denen es 
gelang, am 30. Juni eine Landung auf 
der Rendova-Insel der Neugeorgien-
Gruppe auf den Salomonen durchzu­
führen. Der Bericht lautet: »In den 
frühen Morgenstunden des 30. Juni 
führte eine feindliche Einheit eine Lan­
dung auf der Insel Rendova durch, Da­
nach stellten unsere Aufklärer in der 
Nähe der Insel ein starkes feindliches 
Geschwader fest, das aus Kreuzern, 
Transporten und anderen Fahrzeugen 
bestand. Flugzeuge der kaiserlichen Ma­
rine führten mehrere Angriffe gegen 
dieses feindliche Geschwader durch und 
haben bisher sechs Transporter, drei 
Kreuzer und einen Zerstörer versenkt, 
außerdem mindestens 31 Flugzeuge ab­
geschossen. Einheiten der kaiserliciion 
Marine und der Armee setzen diese 
Offensivoperationen in engster Zusam­
menarbeit fort.« 

Wie es in einem Frontbericht von 
»Tokio Asahi Schimbun« heißt, setzte 
der Gegner für diese Landungsoperatio­
nen nicht nur zahlreiche Transportschiffe, 
Kreuzer und Zerstörer ein, die am Mitt­
wochmorgen in den Gewässern der Insel 
Ren<lova erschienen, sondern benutzte 
gielohzeltig 'Ober 100 große Landungs­
boote. 

Durch die Luftaufklfirung erhielten die 
Japaner rechtzedtig^Kenntnis von diesen 
Landungsabsichten und griffen sofort mit 
Bomben- und Torpedoflugzeugen die 
feindlichen Schiffseinheiten an. Dieser 
Angriff wurde mehrere Male mit größe­
ren Formationen wiederholt. Dabei kam 
es zu heftige« Luftkämpfon, da der Geg­
ner seine Konvois durch starke Jagd-
formationen geschützt hatte. 

etwa. 50 Flugzeugen aogegriffen. Acht 
Maschinen wurden durch die japanisch« 
Bodenabwehr abgeschossen. Tag« darauf 

friffcn etwa 70 feindlich« Mascnlnen dl« 
nscl Ysabel an. D«r Feind Tcrior hierbei 

drei Flugzeuge. 

25 neue Provinzgouverneure 
Beschlüsse der Japanischen Regierung 

Tokio, 1. Juli 
Um eine enge Zusammenarbeit iwi-

schen der Regierung und den Provinz­
verwaltungen sicherzustellen, sind durch 
Regierungsbeschluß neun Provinzialver-
waltungsausschüsse errichtet worden, In 
denen jeweils geographisch zusammen-

Provinzen zusammengefaßt 

Yen Qb«rsti«gea und 369 200 Yen «rreicht. 
D«r Ertrag wurde von dem Ch«i dcf 
»Bflros für das Leben im Kriege«, Ka 
nigawa, dem Auswärtigen Amt über­
bracht und an den Präsidenten des »Be-
treuungaausschusses für dis internierten 
Japaner weitergeUltri 

Das USA-Blnwanderungsgescti eine 
Zurückaetxttng Japans 

Der Tag der 19. Wiederkehr des In­
krafttretens des Einwanderungsgesetzes 
in USA, das damals die Japaner von der 
Einwanderung in die USA ausschloß, 
gab dem Sprecher der Regierung, Hori, 
am Donnerstag Gelegenheit, die Heu­
chelei der USA anzuprangern. Hori wies 
darauf hin, dafi das Gesetz Im Jahre 
1924 den allergrößten Unwillen bei den 
Japanern hervorgerufen habe, da es im 
direkten Gegensatz zu den Erklärungen 
der USA-Verfassung gestanden hätte. 
Nicht laute Reden und Eigenlob vom 
»Hüter von Gleichheit und Gerechtig-

sind. Den Ausschüssen gehören Provinz-1 kelt«, sondern Tatsachen allein zählten 
gouverneure an. Gleichzeitig wurde di^ In den Völkerbeziehungen. 
Ernennung von 25 neuen Provinzgouver 
neuren bekanntgegeben. Als neue Gou­
verneure wurden größtenteils frühere 
hohe Bpamtfc, sogar Minister, eingesetzt. 

GroO-Tokios-Oberbfirgermelster beim 
Tenno 

Dem Oberhaupt von »Grofl-Toklot, 
das am Donnerstag bekanntlich aus der 
Taufe gehoben wurde, Ist vom Kaiser 
eine ungewöhnliche Ehrung zuteil ge­
worden. Der neue Oberbürgermeister 
Odata wurde am Donnerstag früh vom 
Tenno Im Verlaufe einer Sonderaudienz 
in feierlicher Welse In sein Amt einge­
führt. Der Tenno überreichte ihm hierbei 
die kaiserliche Urkunde, in der seine 
Berufung auf diesen neuen und verant­
wortlichen Posten ausgesprochen wird. 

Japans Dank 

600000 japanische Staatsangehörige be­
finden sich gegenwärtig in oen feindli­
chen Ländern sowie in den Ländern, de­
ren Beziehungen zu Japan abgebrochen 
sind. Si« haben als Vorkämpfer der über­
seeischen Entwicklung Japans viel gelei* 
»tet und führen jetzt unter d«r ungerech­
ten Behandlung der Feind« ein schweres 
Leben. Aus Mitgefühl für dies« Leute hat 
nunmehr der OMrbürgermeister von To­
kio unter Mirtwirkung de« »B«tr«uungs-
ausschusses für die interfti«rt«n Japaner« 
sowie mit Unterstützung de« Auiw&rtig«n 
Amtes veranlaßt, dafl ab 20, Mai dieses 
Jahres jede Familie in der Stadt Tokio 
mindestens z^hn Y«n zu «in«r Spend« 
beiträf{t. 

Die ersle Sammlung dieser Art hat b«-

Japant SozialmaBnahmen In Nlederlfln-
disch-Indlen 

Durch ein« Verfügung der japanischen 
Militärverwaltung in Japan wurd«, einem 
Bericht von Domei aus Batavla zufolge, 
am Donnerstag die ungleiche Behandlunfj 
von Eingeborenen von Gericht aufgeho­
ben, wie sie noch während der holländi­
schen Herrschaft in Niederländisch­
indien bestand. 

Ernste Lage in Syrien 
Araber fttdlscher Willkür preiagegeban 

Istanbxil, 1. Juli 

In der türklachen Zeitung »Yenl Mer-
sin« erschien edn Artikel über dla Lage 
in Syrien. [Xanach ist die Lage in Sy­
rien sehr ernst. Die aYabische Bevölke­
rung ist durch die letzthin getroffenen 
finanziellen Maßnahmen um den Rest 
ihre« Kapitals gekommen, das jetzt In 
jüöisohe Hände übergeht. Die Juden 
drungen überaJl edn. Sie brachten nicht 
nur Gold und bewegliche Werte mit iiich. 
ea gelang ihnen auch in größerem Maß­
stab, Grundstücke zu kauian. Eine Ab-
ordnting von Kaufleuten beklagte adch 
über diese Verhältnisse beim Staatschef 
und dam Oberkommissar, wurde jedoch 
mit dem Hinweis beschwichtigt, dafl der 
Aufenthalt der Juden In Syrien angeb­
lich mir vorübergehend sei und sie nach 
dem Kriege das Land wieder verlassein 
würden. In Wirklichkeit setzen sich die 
Juden In einer sehr definitiven Weise 

reits den vorgesehenen Betrag von 153 000 fest 

Qefähriiches Sprungbrett Afrika 
Hic Rhodus, hlc saltal — Sorgen um efaen Wonschtraam 

In einer Fabel von Aesop »Der Prah­
ler« rühmt sich ein Kämpfer, er habe in 
Rhodus einst einen gewaltigen Sprung 
getan und beruft sich auf Augenzeugen. 
Doch man antwortet ihm: »Wenn's wahr 
Ist, braucht man keine Zeugen. Hier ist 
Rhodus, hier springe!« 

Den Beweis, springen zu können, sol­
len jetzt die Anglo-Amerikaner, die sich 
Afrika als Sprungbrett erkoren haben, 
erbringen. Der Sprung nach Europa 
wird nicht leicht sein, trotz allen Prah­
lens über die Eroberung Afrikas. Denn 
gerade die Erringung dieses Sprungbret­
tes hat viele Opfer und viele Monate ge 
kostet. Das sehen selbst englische Mi­
litärs ein. Schreibt doch der Militär-
Schriftsteller Sir Charles Gwinn sorgen­
voll über die zahllosen Komplikationen, 
die eintreten könnten. Sei die Landung 
in Afrika, wo keine ernstlichen takti­
schen Störungen durch den Gegner zu 
Ijefürchten waren, schon ein schweres 
Problem gewesen, so möge man sich 
vorstellen, mit welchen Hindernissen 
man bei diesem Sprung nach Europa 
rechnen müsse, 

Auch die Amerikaner fühlen sich un­
sicher, denn in Amerika wird eine 
rapid steigende Agitation für den tota­
len Luftkrieg entfaltet, ein Beweis, daß 

Plutokraten oen Sprung wagen werden. 
Ein neues Dieppe ist ihnen sicher. 

* 

Neutrale Türkei 
Sie hat nichts zu forden nnd nichts zu 

geben 
Istanbul, 1. Juli 

Im Leitartikel der Zeitung »Akscham« 
wirft der Abgeordnete Sadak die Frage 
auf, warum die Türkei neutral sei und 
neutral bleiben werde. Die Neutralität 
der Türkei sei nicht, so schreibt Sadak 
u. a., eine vorübergehende Angstpolitik, 
sondern die unveränderliche Grundlag« 
eines Staatssystems Die Neutralität der 
Türkei sei aus dem Wesen dieses Krie-

dleies Krieges sei der Gewaltfrleden des 
letzten Krieges. Die Liquidation des er­
sten Weltkrieges habe den jetzigen vor­
bereitet. Die Türkei, die am Ende des 
letzten Weltkrieges den Vertrag von 
Sevres nicht Anerkannt habe, habe sich 
in Ihrer schlechten Position nochmals in 
einen Krieg gestürzt, ein ganzes Impe­
rium aufgegeben und nur auf diese 
Weise im Frieden von Lausanne Ihre Un­
abhängigkeit erhalten. Den Beginn des 
Weltkrieges habe die Türkei durch Ab­
tretung ihres großen Erbes und durch 
Vergießen ihres edelsten Blutes bezahlt. 
Bei der heutigen Liquidation habe die 
Türkei weder etwas zu fordern noch et­
was zu geben. Daher stehe sie auch 
außerhalb des Krieges, der für fremde 

ges entstanden. Der eigentliche Grund Interessen geführt werde. 

BLICK NACH SÜDOSTEN 

keinrn Anlaß zur Beanstandung Ärzte sich vom Erdkrieg keine Erfolge 
und Krankenschwestern, die Hebammen 
hei flor Hilfe für die wprden<len oder 
gerade entbundofen Miitlnr haben viele 
Taten eines stillen Heldentums voll­
bracht. Dio Krtinken und Hilfsbedürfti­
gen waren so rechtzeitig in die Bunker 
und Kellpi der Krankenhäuser gebracht 
worden, diiß häufig überhaupt keine odei 
sonst nur wenige Opfer in den von Bom 
ben getroffenen Krankenhäusern zu ver­
zeichnen sind. 

Um auch für die Zukunft allen Anfor-
dprungen gewachsen zu sein, hat der 
Rftichsgesunflheitsführer für die ein 
heitlirh zu treffenden Maßnahmen im 
Bereich des zivilen Gesundheitswesens 
die durch die besondere Luftgefährdung 
erforderlich werden, ein Generalreferat 
»Luftkriegsschäden« errichtet, das ihm 
unmittelbar untersteht. 

Perntrauung nach dem Betspiel 
Deutschlands, in einer Kundgebung in 
Manchester erklärte Kürzlich da,B 
weibliche Untu.hausmitglied Adamson, 

zahlreiche junge Engländerinnen und 
Engländer konnten nicht heiraten, well 
die (lesetzgebung bis heute die »Heirat 
durch Voliinacht« nicht kenne. So sei 
es für die außerhalb Englands lebenden 
Engländer unmöglich, sich mit den In 
England zurückgebliebenen Engländerin­
nen au verheiraten. Die Abgeordnete 
wies darauf hin, dieses Problem sei in 
Deutschland schon längst befriedigend 
gelöst. Sie warf den Regierungskrelsen 
vor, sich nicht genügend Rechenschaft 
darüber zu geben, welches Maß von Ver­
ärgerung das starre Festhalten an der 
alten Frledenshnlratspraxis in weiten 
Kreisen ausgelöst habe. * 

Kroatisch-bulgarisches Rechtshiifeab- und Bulgarien sei nicht nur für Ruma-
kommen. Wie aus Agram berichtet wird, nien und Bulgarien, sondern auch für 
wurde hier das Rechtshilfeabkommen ganz Osteuropa, den Balkan und den 
zwischen Bulgarien und Kroatien unter- Nahen Osten von großer Bedeutung. In 
zeichnet, das besondere Beelimmungen der jetzigen Lage seien sowohl Rumfl-
über Rechtsschutz und die Behandlung nien und Bulgarien als auch die Völker 
von Strufrechtssachen beider Länder ent- Zentral- und Osteuropas an diesem Plan 
hüit interessiert. Die Vorteile, die der Bau 

..u.uc . Ausielchnnng für den bulgarischen dieser Brücke bietet, seien außcrordent-
versnricht Diese neu eröffnete feindliche ' Ministerpräsidenten, Für seine Verdien- lieh groß Rumänien werde einen Teil 
Lu^ffellsive die bezÄ um die Gründung der Hochschule des _^Verkehrs _ aus Z«>ntraleuropa _über 

von dei Moskauer »Prawda« mit große» 
Genugtuung begrüßt wird, also auf Be­
fehl Stalins erfolgt, erscheint Ihnen auch 
nicht als Patentlösung, den Krieg zu 
gewinnen, das geben die Achsengegnei 
selbst zu. Man müßte alsö den Sprung 
über den Wassergraben gegen die 
Hürde Europa wagen, selbst wenn man 
wenig Holfnung auf Erfolg hegt. Diese 
gedrückt» Stimmung zeigt sich auch an 
der Newyortiflr Börse, wo trotz der 
Kriegsspaonnng innerpolitische Sorgen, 
Streiks, Steuern, schlechte Ernte, im 
Vordergrund stehen. 

Zu diesen Sorgen kommt noch die 
Frage? Was werden die Achsenmächte 
tunT Man traut ihrer abwartenden Hal­
tung ganz und gar nicht, unt] so kann 
man die neueingesetzte feindliche Luft-
offensive als den Ausfluß der Nervo­
sität betrachten Wir aber warten mit 
wesentlich ruhigeren Neiven ab, ob die 

bisherige Direktor der Staatlichen Hoch­
schule für Leibesübungen Dr. Karaiwa-
noff, berufen. Dr, Kletsrhkoff ist in sei­
nem Amt als Landeskrelsdlrektor des 
ägälschen Küstengebietes verblieben. 

Auch Bulgariens Jug®nd geht tn Som­
merlager. Die bulgarische Brannik-Ju-
gend bringt In diesem Jahre zwei Som­
merlager für Jungarbeiter zur Durch­
führung In beiden Lagern werden 750 
Jungarbeiter untergebracht. 

Bulgarische Bestimmungen Über den 
Kuraufenthalt. Vor einigen Tagen wur­
den in Bulgarien Bestimmungen über 
den Kuraufenthalt In verschied«nen 
Stödten und Bezirken des Landes erlas­
sen. Verboten wurde er in Sofia, Warna, 
Burgas, Russe und Plovcflv sowie In al­
len Orten Im Umkreis voo 20 Kilome­
tern von diesen Städten. 

Die geplante DonaubrOcke zwischen 
Bulgarien und Rumänien. Die Sitzung 
der rumänlsrh-bnlgarlschen Kommis­
sion, die sich mit dem Bau einer Brücke 
über die Donau befaßte, wurde am Mon­
tag mit einer Rede des bulgarischen 

Nowak/Duhnen-Dipnsi [ BiiutenmlnlstiTS Waisileff geschlossen. 
Der Mißerfolg In^t oft dem Springen — ^ Wasslleff erklärte u. a., der Bau einer 
Auch diesmaASfikle et mimingeni neuen Donaubrück« zwlsch«n Rumänien 

für Leibcskultur wurde seitens des aka- die Brücke leiten, und zwar die Strecke 
demischen Rates der Hochschule dem Berlin—Lemberg—Czernowltz—Bukarest 
bulgarischen Ministerpräsidenten Filov —Russe, die von dort aus In Richtung 
das goldene Ehrenzeichen verliehen. Istanbul. Dedeagatsch und Saloniki wei-

Neuef Leiter der bulgarischen Staats- terführt und auch die neugebauten Li-
jugend. Der bisherige Leiter der bulga- nien Russe—Sofia—Saloniki—Athen und 
rischen staatlichen Jugendorganisation. Sofia—Skopje—Bitoli mit den Neben-
Brannik, Dr Kletschkoff, ist von seinem llnlen nach Antlvarl und Durazzo an-
Amt zurückgetreten. An seine Stelle schließen. So werde Rumänien eine 
wurde als Hauptleiter der Brannik der schnelle Verbindung zur Ägäls und 

" Adria bekommon, während Bulgarien 
einen zweiten Weg nach MitteleüTopa 
erhalte Diese Verbindung werde auch 
Deutschland und der Türkei zur Verfü­
gung stehen. 

Deutsch • rumänischer Kulturvetrag. 
Am 1. Juli wurden im Auswärtigen Amt 
die Ratifikationsurkunden zu dem am 
7. November vorigen Jahre« in Bukare«! 
unterzeichneten deutsch - rumänischen 
Kulturvertrag ausgetauscht, 

Rumlnlens Luftiinlen, Wie verlautet, 
wurde am l. Juli der Flugverkehr zwi­
schen Bukarest und Constanze wieder 
eröffnet. Die Strecke wird täglich be­
flogen. 

Stauanlage In der Türkei In Betrieb 
genommen. Am Mittwoch wurde Im Bei­
seln des türkischen Ministers für öffent­
liche Arbelten Slrrl r>fly die große Stau­
anlage am Seyhan-Fluß feierlich in Be­
trieb genommen. Durch den Bau dieser 
AnIngo wird es möglich sein, die Adana-
Ebene, die Infolge ungünstiger Wlt-
terungsverhältnisse zu leiden hatte, plan­
mäßig zu bewässern. Der Bau des 
Staudamms dauerte 2^ Jahre und ko­
stete 2 73.') 000 türkische Pfund. Der 
Danua ist 154 Meter lang. 

Der Professor auf der 
Kommandobrücke 

Dtr USA'Marlntminkttr Knex hat 
tint b«»oiul0rt Frtadt aaran, tahllo»* 
Släbt mit noch lahihttrtn 
in$ Lebtn zu ruftn und teln Ministerlurri 
$owU das Oberkommando dtr Marine zu 
einem wahren Wasserkopf aneehwelUn 
zu lassen. Alle seine Freunde und Freun-
deüreunde, die «r als Aufkäufer, Agen-
len und Mittelsmänner mit einträglichen 
Gehältern und KorrtmlMsionen eingesetzt 
hat, sind, auch wenn sie noch nie zur 
Set gefahren sind, mit hohen Offiziers-
rängin bedacht worden. Wie die USA-
Prasse mit bitterem Vorwurf eingesteht, 
wimmele es in Washington von Marine-
Offizieren, die sich oft selbst nicht im 
klaren darüber sind, welchen Rang sir 
eigentlich bekleiden. 

Diese von Mr. Knox entfesselte Offi­
ziershockflut hat ktirtlieh zu einer höchst 
ergötzlichen Verwechslung geführt. Der 
Sprachenprofessor John Simpkins von 
der Universität Iowa erhielt vom Mari­
neministerium die Anfrage, ob er bereit 
sei, an der Marineschule in Nordkarolina 
in Sprachen zu unterrtchten, wofür man 
ihm den Rang eines Korvettenkapitäns 
zusagte. Der brave Professor, der sich 
damit finanziell erheblich verbesserte, 
sagte zu und erhielt prompt sein Patent 
als Korvettenkapitän. Er kaufte sich eine 
Uniform und wartete seinen Marschbe­
fehl ab, der dann auch eintraf. Allerdings 
wurde ihm darin befohlen, sich nicht in 
NordkaroUna, sondern auf der Marine-
Kommandantur in Halifax (Neu-Schott-
land) zu melden. Er wanderte sich zwar 
ein wenig darüber, erhielt aber auf tele­
fonische Anfrage die Bestätigung des 
Bafehlt and fuhr nach Halifax. 

Als er sich dort bei dem Hafenkom­
mandanten meldett, erklärte man Ihm, 
daß er das Kommando einer bereits zur 
Fahrt bereitliegenden Korvette tu über­
nehmen habe und sofort tn See r.tuchen 
müsse. Vergeblich protestierte der Pro­
fessor, der von Seefahrt nicht die gering­
ste Ahnung hatte. Es blieb ihm aber 
nichts übrig, als an Bord seines Schiffes 
zu gehen, das Kommando dem dienst­
ältesten Offitter zu übertragen und sich 
in der Kapiiänskafüte niederzulassen, wo 
er während einer mehrwöchigen Über­
wachungsfahrt alle Leiden einer Land­
ratte auf See durchzustehen hatte. Ah 
er wieder In Halifax eintraf, erfuhr er, 
daß man ihn verwecfuelt und statt sei­
ner den tatsächlichen Kommandanten 
der^ Korvette, der außer dem amerfka-
nisehen Englisch nicht ein einziges Wort 
in irgendeiner anderen Sprache hervor­
zubringen wußte, auf die Marineschule 
^ffschickt hatte. Die Marineschäl er wa­
ren mit diesem Tausch wesentlich zufrie­
dener, als der Sprachenprofessor wäh­
rend seiner anfreiwilligen Aflantlkfahrt, 

i. 

Unsere Kurzmeldungen 
Areblten nicht gewflnscht Der Arbei­

te rmangel zwingt nunmehr die engli­
schen Behörden, auch jene Bngländer 
und Englanderinnen nach QroBbritannlen 
zurückzuschaffen, dl« kun nach Kriegt­
ausbruch sich in di« verhältnitmäßig 
kriegssicheren Gebiet« Nordirlandt 
flüchteten. Eit handelt tich Im wesentli­
chen um die Söhne reicher Geschäftt­
ieute sowie begütert« Frauen, di« tich 
nach bewährtem Muster zweifellos auch 
diesmal dem Rücktransport entziehen 
werden. 

Noch 130 000 Bergarbeiter In USA la 
Ausstand. Der Ausstand gegen die >Zu-
rtick-zur-Arbettl«-Bewegung hat sich am 
Mittwoch durch Zentralpennsylvanien 
und Aalabama vergrößert. Ungefähr 
25 OOO Bergleute stehen in Pennsylvanlen 
Im Streik, das Ist über die Hälfte der in 
diesem Gebiet beschäftigten. In den übri­
gen Steinkohlenbezirken In Pennsylva­
nlen sind ungefähr weitere 12 000 der 
Arbeit ferngeblieben. Ferner stehe noch 
ungefähr die Hälfte der 80 000 USA-An-
thrazit-Arbeiter Im Streik. Reuter mel­
det. daß sich Insgesamt noch 130 000 der 
500 000 Grubenarbeiter Im Ausstand be­
finden 

Benzindepots auf Gibraltar In Brand 
geraten. In einem Benzindepot auf Gi­
braltar entstand ein Großfeuer, durch 
das insgesamt 150 Benzlnbehäiter von je 
tausend Liter Inhalt in die Luft flogen. 
Das Ubergreifen des Feuers auf In die 
iiahe liegenden englischen Kreuzer 
konnte verhindert werden. 

Welter Belagerungszustand Im Liba­
nongebiet. Der über das Libanongebiet 
verhängte Belagerungszustand wurde um 
weitere zehn Tage verlängert. Einige 
Verkehrsverbote wurden verschärft. Das 
Ausgehverbot wurde um eine Stunde 

verlängert, 
Erditofl in Tokio. In Tokio wurde am 

Donnerstag ein Erdstoß von knapp einer 
Minute wahrgenommen. Ein großer Teil 
der Einwohner eilte auf die Straße. Die 
großen Gebäude der unteren Stadt ka­
men ins Schwanken. In anderen Stadt-
gebwtelf fielen Ziegel von den Dächern, 
Straßenschilder fielen um und Mauern 
älterer Häuser barsten. 

Die Stadt Mexiko In Gefahr. Die Stadt 
Mexiko läuft nach einer Untersuchung 
des mexikanischen Professors Caeillos 
Gefahr, innerhalb der nächsten hundert 
Jahre vollkommen von der Erdoberfläche 
zu verschwinden. Die Stadt steht auf ei­
nem zugeschütteten See. weshalb der Bo­
den an bestimmten Stellen bis zu 90 
V, H. wasserhaltig Ist. in dem Maße 
wie dieser Wassergehalt verdunstet, 
sinke die Stadt. Die Kathedrale und die 
Oper sollen bereits schwere Schäden er­
litten haben. 

Druck 0 Veilng Marburger V«Tlaqi- o. Druckerel-
Gei mbH— Verlogslettiinfi Eqon Baumgartner 
(verrelnl) 1. V Verlngnlcller Prlti Braun, Haupt-
»chrifllailer Anton G«r»ci>ark, i, Zt. In Urlaub, 
»tollv. HrtiiptftirltHellpr Uoiiort Kratiort, alle 

In Marburg a. d. Drau, Bsdgaiit 6. 

Eut Zait lör Aniemon dl« PreUllita Nr 3 *om 
10. April tB43 gültig Auifall dar LIflIerung dei 
Blattoi bc lifttierer Gflwalt oder BelriehsMfirung 
albt ktlneo Aniprurb mit Rürkxabluiig des Biiuga-

galdM. 
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Umdsäim 
Über eine Million 

Gau Steiermark fUr das DRK 

Die 1. Straßensammlung für das Rote 
Kreuz im Gau Steiermark ergab wie­
derum eine bedeutende Steigerung ge­
genüber dem Vorjahr. Nach dem vor-
Ifiufigen Ergebnis wurden 1 001 485 

Reichsmark erzielt gegen 786 380 im 
Vorjahr: Die Zunahme beträgt somit 
27 V. H. An der Gesamtsumme ist die 
Untersteiermark mit 286 500 Reichsmark 
beteiligt. Auch die Untersteiermnrk 
«igt gegenüber dem vorjährigen Ergeb-
nli (241 009 Reichsmark) eine Steigerung 
Ton 19 V. H. 

Drei Kreise de» Gaues Steiermark ver­
dienen besonders hervorgehoben ru 
werden. Deutsch-Landsberg konnte sein 
vorjähriges Ergebnis von 21 502 Reichs­
mark auf rund 50 ODO erhöhen. Der Kreis 
Mureck von 9588 auf 16 000 und Leib­
nitz von 21911 auf 34 000 Reichsmark. 

In der Unfersteiermark führt diesmal 
der Kreis Luttenberg, der sein vorjähri­
ges Ergebnis von 10 004 Reichsmark 
auf t4 500, also um 45 v. H, erhöhen 
konnte. Von den übrigen Kreisen der 
Untersteiermark spendeten Cilll 85 000, 
Marburg-Land 35 000, Marburg-Stadt 
70 000, Pettau 44 000, Rann 25 000 und 
Trifail 13 000 Reichsmark. 

Segensreiche Hilfe 
Vom DRK In Clllt 

Hilfibareitichaft dem menschlichen 
L«id gegenüber ist die befohlene Pflicht 
nnd Augabe dei Deutschen Roten Kreu-
Mi. Stiller Dienst, der nicht in laut Erschei­
nung tritt, besonders so weit weg von 
dar Front, wie «• wir im l^terland sind. 
Dennoch ist et nicht übCTheblich oder 
unbeBcheiden, wenn ab und tu auf die 
•«gensreiche Arbeit hingewiesen wird, 
die geleistet wurde. 

Vom 1. Januar bis 30, Juni sind vom 
Rettungsdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes In Cilli bei 1148 Tagesausfahrten 
und 260 Nachtausfahrten bei 48 193 km 
zurückgelegt worden, 523 MÄnner, 761 
Frauen und 129 Kinder wurden beför­
dert, darunter 100 Infektionskranke, 425 
Interne P&lle, 263 chirurgische F&lle, 
372 gynäkologische FÄlle, 18 Geistes­
kranke, 66 im Verkehr Verunglückte, 
56 Im Betrieb Verunglückte, 44 Im Haus­
halt Verunglückte, drei beim Sport Ver-
«nglflckte, 37 durch fremde Personen 
Verunglückte, zwei durch Selbstmord 
Verunglückte, drei durch Alkohol Ver­
unglückte, drei durch Tierbisse und 
•echs bei •onitlgen Unfällen Verun­
glückte. 

Todeefall. In C1111 rertchled der 44-
jthrlge Ladeschaffner der Reichsbahn 
Anton Goletch. 

Volksbewegung In Marburg. In der 
Bweiten Junihfilfte wurden dem Standes-
emte gemeldet: 90 Geburten (vorletzt 74), 
hlevon 47 Knaben (vorletzt 42) und 43 
MSdchen (vorletzt 32)» Todesfille; 38 
fvorletzt 45), hievon 23 mfinnliche (vor­
letzt 23) und 15 weibliche (vorletzt 22) 
Beim Standesamt geschlossene Trauun-
ge 43 (vorletzt 31). 

EheschlteBungen In Windischdorf. Vor 
dem Standesamt In Windischdorf wur­
den Franz Erlatsch, Slebendorf, und Ma­
ria Katz, Skorbat Josef Hertitsch, Kunl-
gund, und Maria Tement, Golldorf, ge­
traut. 

Konterte Im Kreis Trlfall. Am 3. Juli 
finden in den Ortsgruppen Edlingen und 
Elchtal des Kreises Trifail Konzerte ei­
nes Musikzuges der Luftwaffe unter Sti^h-
führung von Obermusikmeister HSrker 
und unter Mitwirkung mit Josef 
Maschka vom Reichsender und von Hans 
Becker von der Staatsoper Wien, statt 

Bei der Heumahd verunglückt. Rei 
der Heumahd gab es in Schönstein schon 
den zweiten Unglficksfall. Die I5j8hriqe 
Erwina Deberschek zog sich am rech­
ten Oberarm eine mächtige Schnitt­
wunde zu, die zu einem großen Blutver­
lust führte — Der bei der Oberverwal­
tung in Bad Neuhaus beschäftigte fil-
Jährige Ignaz Jawornik fiel vom Heu­
schober und blieb mit einem Schulter­
bruch liegen. In beiden Fällen leistete 
das Deutsche Rote Kreuz erste Hilfe. 

Kameradschaft tlber den Tod... Eine 
hochbetagte Witwe in Verden, deren 
einziger Sohn Im Osten den Heldentod 
starb, erhielt dieser Tage eine Spenrip 
von 1200 Reichsmark, die die Soldaten 
der Kompanie für die Mutter Ihres ge­
fallenen Kameraden gesammelt hatten. 

Zeichensfunde an der Sann 
Der Maler Anton Klinger unter seinen Schülern 

AU wir in Cilll den schönen Sann­
strand entlang spazierten, sahen wir 
plötzlich ein reizendes Bild vor uns: im 
Gras auf der Uferböschung und auf den 

; Bänken saßen Gruppen von Jungen und 
I Mädeln, guckten in die blaue Sommer-
j landschaft, auf die Wellen des Flusses 
I und die Konturen der alten Cillier Stadt-
\ häuser und zeichneten eifrig in ein Skiz-
: zenbuch, das vor ihnen autgeschlagen 

war. 
Eine Zeichen- oder Malschule, die ei­

nen Ausflug gemacht hatte? Oder fremde 
Besucher, die eine Erinnerung an die 
Stadt an der Saim mitnehmen wollten? 
Auf alle Fälle ist unser Lichtbildner 
schon dabei, diese anmutigen Bilder 
festzuhaltenl Nun entdecken wir auch, 
daß dieser »Haufen« ein wohlgeordnetes 
Ganzes ist. Wir erspähen den »Befehls­
haber«, um den sich eine größere Gruppe 
geschart hatte. Wir gesellen uns unbe­
merkt hinzu, sehen ihm über die Achsel 
und stellen fest, daß er mit Pinsel und 
Farbe einen Ausschnitt der Landschaft, 
die sich hier vor unseren Augen beson­
ders eindrucksvoll auHiaut, zum Ent­
zücken und Bewunderung seiner Schüler 
auf das Papier zaubert. Er zeigt den jun­
gen Kunstbeflissenen also »wie es ge­
macht wird«. 

Eine Weile spielen wir noch den unbe­
merkten Zuschauer und stellen fest, 
welch treffliche Unterrichtsmethode der 
Unbekannte anwendet. Zunächst läßt 
er seine Schüler ausziehen, um sich 
selbst Motive zu suchen, die hier in rei­

chem Maß vorbanden sind. Dann geht er 
von Gruppe zu Gruppe und befaßt sich 
mit jedem einzelnen, lernt dadurch die 
Art der Auffassung kennen, die sr indi­
viduell weiterlenkt. Als wir uns dann 
zu erkennen geben, hören wir, dafi wir 
gar keinem »unbekannten Herrn« gegen­
überstehen. Es ist der akademische Ma­
ler Anton Klinger, Studienrat an der 
Oberschule in Cilli, dessen Bilder wir 
ja aus den Ausstellungen kennen. Er hält 
mit seinen Jungen eine Zeichenstunde 
im Freien ab. Von der Oberschule ist es 
nicht weit zur Sann und so eine Zeichen-
stimde unter dem' Hitrunel mit den flie­
genden weifien Wolken, der leuchtenden 
Sonne und allen den Sommerfarben, dem 
Plätschern der Wellen, dem Zwitschern 
der Vögel und dem Rauschen der Bäume 
ist doch ganz etwas anderes, als ein 
Unterricht im Zeichensaall Da fliegt der 
Stift geläufiger über das Papier und das 
junge Herz tut hier auch lieber mit, als 
in der trockenen Schulstube. Das sehen 
wir auch an den Gesichtern der Jungen 
und Mädell 

In seinem Heim Im Grünen, In seinem 
Tuskulum ober dem Kalvarienberg gibt 
mir Anton, Klinger näher« Auskünfte 
über ^ seine Lehrtätigkeit, dl« diesem 
Mnle'r aus seinem Inneren entspringt. 
^Bei meinem Unterricht sollen meine 
Schülerinnen und Schüler vor allem 
Menschen werden! Schauen lernen ist 
dasselbe, wie zeichnen lernen, daher 
zeige ich ihnen, wie man richtig schaut. 
Auch das muB gelernt leinlt Anton Klin-

Mit Emst und Eifer führen sie den Zelchenstlft 

Sicherstellung der Ernährung 
Beratung und Ausbildung des bäuerlichen Nachwuchset 

Der Mangel an Wirtschaftsberaterin­
nen bewog den Leiter des Amtes für das 
Landvolk io der Bundesführung, Stabs­
leiter Nitzsche, die Ortsbäuerinnen der 
Kreise Marburg-Stadt und Land zu einei 
Tagung nach Marburg einzuladen. Wie 
Stabsleiter Nitzsche mit Genugtuung fest­
stellen konnte, sind die Ortsbäuerinnen 
in erfreulich großer Zahl der Einladung 
gefolgt, was darauf schließen läßt, dafi 
auch die untersteirische Bäuerin sich ihrer 
gewichtigen Sendung bewußt ist. Diese 
Stellung, die das nationalsozialistische 
Reich der Ortsbäuerin zuweist, muß in 
engster Fühlimgnahme mit dem Amt 
Frauen und dem Amte Volks- und Haus­
wirtschaft bleiben. Die Lenkung und Be­
treuung geht in der Untersteiermark vom 
Ernährungsamt aus, das zwei Aufgäbet) 
erfüllt: Die völkisch-politische Erziehung 
des Landvolkes, gemeinsam mit dem 
Steirischen Heimatbiind und die Siche­
rung der Ernährung des deutschen Vol­
kes, Das Problem der Leistungssteige­
rung, das Problem der völkischen Er­
ziehung hängt gerade aufs engste mit 

Ihi 
Der Weg zur Höchstleistung 

l l f  

Aufnflhme: Weinpiml^lnftr, M(»rb«Tg 

Im Marburqer Heimfltbundsaal wurden am Mittwochiibeiid die 5. Sominerkampf-
spiele der steirischen Hitlerjugend eröffnet. — Unser Bild; Gebietsführer Dduziger 

bei der Eröffnungsansprache 

der Frage des bäuerlichen Nachwuchses 
zusammen. Die Verbindung des Emih-
nmgsamtes zur Ortsbäuerin stellen die 
Sachbearbeiterinnen her. Die weitere 
Verbindung ergibt sich im Wege de« 
Amtes Frauen und des Amtes für das 
Landvolk iruierhalb der einzelnen Orts­
gruppen. Die Ortsbauemführerinnen ha­
ben in voller Eintracht mit dem Orts-
bauernführer und dem Amte Frauen viel­
fältige Aufgaben zu lösen. Jeder Bauer, 
auch der Kleinstbauer muß sich bewußt 
sein, dafi es hierbei nicht blofi um die 
Leistungssteigerung, sondern auch um 
die gleichmäßige Verteilung geht. Ein 
ganz besonderes Arbeitsgebiet bildet da­
bei die Zuführung der Eier- und Milch-
mengen an die Sammelstellen. Je länger 
der Krieg dauert, so schloß Stabsleiter 
f^itzsche, umso mehr müssen wir dem 
Führer durch restlose Sicherung der Er­
nährung des deutsrhen Volkes die Hand­
lungsfreiheit bewahren. 

Kreisbauernführer Girstmeler ermahn­
te anschließend zur Zusammenarbeit 
und Frau Schurtz machte die Orls-
bäuerinnen mit den Bestrebungen auf dem 
Gebiete der bäuerlichen Berufserziehimg 
bekannt. Ebenso wie das Handwerk, loll 
auch der Bauersmann durch beruflich« 
Ausbildung den ihm zukommenden 
ehrenvollen Pliitz im deutschen Volk 
einnehmen. Die emährungswirtschaftli-
chen Anfordenmgen stellen erhöhte Auf­
gaben. denen der Bauer nur gerecht 
werden kann, wen er nicht allein Land­
wirt ist, sondern auch Ober Forstwesen, 
Fruchtfolge, Sottenwahl und die chemi­
sche Beschaffenheit des Bodens Be­
scheid weiß. Für den Nachwuchs ergibt 
sirh somit die Pflicht, sich mit erreichtem 
14 Jahre zunächst als Lehrling der 
4)Mhrigen Grundausbildung auf den 
Rauernberuf vorzubereiten. Jungen und 
Mädel aus der Stadt, wenn sie die Eig­
nung hIefür haben, können gleicljfalls 
als landwlrtschaftllrhe Lehrlinge Auf­
nahme finden Lehrstellen und Lehrhöfe 
bestimmt die Kreisbauemschaft, Nach 
erfolgreich ahqelegter Prüfung wird der 
Lehrling InnHwirtsrhaftllcher Gehilfe 
fFücharbeiUr) und nun kann er, seinen 
Neigungen und Fähigkeiten entspre­
chend, sich entweder praktisch weiter­
betätigen, ofler eine Sonderausbildunq 
als landwirtschaftlicher Fachlehrer (Wirt-
Schaftberater) erhalten. Wenn die Lehr­
stelle mit dem nötigen Verständnis die 
ihnen anvertrauten Lehrlinge für Ihren 
künftigen Beruf vorbereitet, so braucht 
uns um einen tüchtigen, an Leih und 
Seeje gesundem Nachwuchs nicht bange 
zu sein. 

Aalnahmtat Steffin-LlehlM^d, OfM 

Maler Anton Klinger Im Kreit seiner Schulter 

g«r weilt seit zwei Jahren in Cilli, um 
freiwillig an dem Aufbau der Kultur in 
der Untersteiermark mitzuarbeiten. Seine 
Tltigkeit an der Oberschule öffnet ihm 
hier ein w«ltei Feld. Der Künstler weilte 
immer in Grenzgebieten und weiß, wie 
die Kinder zu fesseln sind. »Meine Un­
terrichtsmethode im Freien verdanke 
ich eigentlich siner Erinnerung an mei­
nen alten Lehrer. Er war ein weißer 
Rabe unter den damaligen Lehrern, 
führte uns Buben ins Freie und die 
Pr«ude, die er uns damit bereitete, war 
köstlich! Und Freude gehört vor allem 
SU jeder ersprießlichen Arbeit, besonders 
sur künstlerischen!« 

Vierhundert Schülerinnen und Schü­
lern erteilt der Meister Unterricht und 
die Leistungen lohnen seine Mühe. Zwei 
Stunden in der Woche stehen ihm für 
]ed« Klasse nur zur Verfügung und da 
zieht er mit den größten und kleinsten 
Schülern los. Singend gebt «s zum Sann-
nf«r und dann beginnt die Arbeit. 

»Meine Schüler sind alle nett und 
willig und eine große Freude für mich 
Ist es, dafi Ich den Weg zu ihren Herzen 
gefunden habe«, erzählt Studlenrat Klin­
ger welter. »Hervorzuheben ist, daß die 
Schüler hier in Cilli und auch Im übri­
gen Unterland hervorragend zeichnerisch 
begabt sind. Sowohl formal, als allgemein 
künstlerisch Durchfallen, das gibt es bei 
mir nicht —« (das sollte man eigentlich 
nicht aus der Schule plauschenl) »meine 

Schüler höher zu bringen, darin sehe leb 
meine Aufgabe!« 

Die Begabtenförderung liegt dem Ma­
ler Klinger besonderi am Herzen. Einen 
Schüler bat er bereits in die Kunstg«-
Werbeschule nach Graz gebracht. Es war 
ein ausgesprochener Träumer Kam er 
in die Schule, war er geistesabwesend, 
aber sein« Mappe war voll von Zeich­
nungen, die hohe Begabung verrieten. 
Diesem Schüler hat der Meister nun den 
richtigen Weg gewlesen Ein anderes 
Kind aus Römerbad wieder brachte Ihm 
unaufgefordert zehn Märchenillustratio­
nen mit, die es daheim aus eigener Ini­
tiative angefertigt hatt«! So weckt der 
Zeichenlehrer Klinger die Kunst in den 
Jungen Herzen seiner Schüler — und 
darin erblickt er seine sc hönste Aufgabel 

Viel erzählt mir Anton Klinger noch 
aus seinem Malerlehen. Auch Heiteres. 
«Sehen Sie, auch Im pr«ktischen Lehen 
hat eine Zeichenkenntnis großen Wert, 
Da wollte Ich mir beispielsweise In 
Istrien eine seltene Schlange ausstopfen 
lassen. Man verstand mich nicht, da 
nahm ich ein Blatt Papier und zeichnet« 
meinen seltenen Wunsch auf. Lachend 
hatte man mich sofort hiegriffenl« 

Mit einer schönen Frinnerunq nehm«>n 
wir ron der »Zeichenstunde an der 
Sann« und von .^nton Klinqer Abschied. 
Wir haben in Ihm gleichermaf^pn den 
Künstler den Pärlariogen und — den 
Menschen kennengelernt. Hans Auer 

Lehrgang für untersteirische Büchereileiter 
Di« R«ichsbücber«ist«ll« für den 

Reichsgau Steiermark, der die Buchver­
sorgung und die bibliothekarische und 
fachtechnische Betreuung der Gemeinde­
büchereien sowie die Beratung und Aus­
bildung d«r neb«namtlichen Büchereilei­
ter obliegt, veranstaltete im Schloß Mar­
tinshof bei Graz «Inen Schulungslehr-
gang für die Büchereileiter der Gemein-
debüchereien der untersteirischen Kreise 
Marburg Pettau und Luttenberg, zu dem 
üb«r 50 T«ilnehroer erschienen waren. 
Anwesend war auch der Leiter der 
Reichsstell« für das Büchereiwesen in 
in Berlin, Oberschulrat Dr. Fritz Heili-
ganstaedt, der einen mit allgemeinem In­
teresse aufgenommenen Vortrag über 
»Aufgabe und Gestalt der GemeindebÜ-
cherei« hielt. 

Aus dem Bericht des stellvertretenden 
Leiters der Reichsbüchereistelle Graz 
gewann man einen Überblick über die 
Aufbauarbeiten in Untersteiermark und 
im Altgau. Damach wurden seit Februar 
V. J. In der Untersteiermark 225 Bü­
chereien mit Grundbeständen zu tOO, 
300, 500 und 1000 Bänden gegründet und 

die StadtbÜchereien von Marburg, Cilll 
und Pettau reorganisiert. Im Altgau, 
wurden 107 Gemeindebüchereien neu 
gegründet, so daß die Steiermark insge­
samt 332 erfaßte Gemeindebüchereien 
aufweist. Daneben wurde der Ausbau der 
Schülerbflchereien in Angriff genommen. 

Die Lehrgangsfolge der beiden Tage 
umfaßte nachstehende Referate, Fräulein 
van Edig, Berlin, hielt drei Vorträge 
über »Die Praxis der Gemeindebücherei«, 
»Die Verwaltung der Gemeindebücherei« 
und »Die Schülerbücherei«, Büchereidi­
rektor Dr Hugelmann, Nürnberg, refe­
rierte Ober »Bücherkunde des Schönen-
und des Sachschrifttums in der Gemein­
debücherei«. Frau Waltraut Dunker, Cilll, 
sprach in Verbindung mit praktischen 
Übungen über »Bestandspflege«. Die am 
Schluß des Lehrganges von den Bü-
chereileitem erstatteten Berichte und rli« 
folgende Aussprache bewiesen die leb­
hafte Verbundenheit aller Brtchereileiter 
mit ihrei Arbeit. Vor Antritt Ihrer Heim­
reise beBic^ti^ten die Teilnehmer unter 
Führung von Dr. Julius Franz Schütz die 
Rosegger-Ausstellung. 

Glaube starlct zum Kampf 
Stabsbesprechung des POhrerkorps auf 

Wurmberg 

Auf der BundetschulunfSsbur^ Schloß 
Wurmber^ fand am 29. und 30. Juni eine 
Stabibesprechung des höheren Führer* 
korpt de« Steirischen Heimatbundea 
•tatt, SD der neben den Führungsamts-
leitern, den Hauptarbeitsgebiets- und 
Amtsleitern der BundesfÜhrung und den 
Kreisführern auch die KreisfOhrungsamts-
leiter teilnahmen Die Stabsbesprechung, 
die durch Bundesführer Steindl eröffnet 
wurde, ergab in einer Reihe von aus­
führlichen Referaten eine Bilanz der ge­
leisteten Arbeit der vergangenen Mo­
nate. Durch Aussprachen wurden die Er­
fahrungen aus den einzelnen Kreisen unr* 
Arbeitsgebieten ausgetauscht und nutzbar 
gemacht. Auch hiei zeigte sich erneut die 
enge Zusammenarbeit und tiefe Kamerad­
schaft der AmtstrSger, die das Erreichen 
des gesteckten Zieles ermöglichten. 

AbschlieQcnd entwarf Bundesführer 
Steindl einen Rückblick auf die verflos­
sene Arbeitszeit, um sodann die Richt­
linien für die nächsten Monate bekannt­
zugeben. In seinem SchluQrcferat forderte 
er die Mitarbeiter auf, durch unermüd­
liche Einsatzbereitschaft an dem großen 
Aufbauwerk im Unterland weiter zu ar­
beiten, um die an das Fiihrerkorps ge­
stellten Aufgaben auch weiterhin restlos 
zu erfüllen. 

Für eine jSfesunde Jugend 
So klar wie durch den Nationalso­

zialismus ist noch niemal» erkannt wor­
den, daß erst eine gesunde Jugend die 
Zukunft des Volkes verbürgt. Daher 
sehen wir, daß im Gegensatz zu dem so­
genannten demokratisrhein Staaten bei 
uns auch In diesen schweren Zeiten alles 
für die Gesunderhaltung der Jugend 
unternommen wird. Die Bemühungen des 
Amtes Volkswohlfahrt im Steirischen 
Heimatbund wurden gerade bezüglich 
der Jugenderrholungspflege von der un­
tersteirischen Bevölkerung mit großer 
Genugtuung begrüßt. Dazu trug nament­

lich bei, daß bereits zwei Monate nach 
Beginn der Arbeit auf diesem Gebiet aus 
dfan Unterland 783 Kinder verschickt 
wurden, die sich augenscheinlich er­
holten. 

Jedemwinn weiß, daß die Untersteier­
mark noch inuner im Zeichen des so­
zialen Aufbaues steht und daJQ troti 
vieler Einrichtungen noch manches ge­
macht werden muß, um an dl« Verhält­
nisse im übrigen Reichsgebiet heranzu­
kommen. Wenn außer den Dienststelleo 
des Steirischen Heimatbundes auch an­
dere Stellen aus eigenem Entschluß zur 
Beschleunigung dieser Entwicklung bei­
tragen, ist nur doppelt zu begrüßen. In 
diesem Slrm ist zu vermerken, daß dl« 
üborleitungsstelle für Sozialversicherung 
durch ihren Leiter, Herrn Direktor 
Tscheliga, dem Amte Volkswohlfahrt 
dieser Tage 50 000 RM überwies, die 
dem Aufbau von Einrichtimgen der Ju-
genderholimgspflege dienen sollwi. Diese 
Geste beweist erneut, wie Innig die 7AI-
sammenarbeit in der Untersteiermark 
ist, aucb dann, wenn dabei bedeoitende 
Opfer gebracht werden müssen. 

Das luftschulzmäßlge Verhalten anl 
der Eisenbahn. Gegenüber in der Öf­
fentlichkeit aufgetauchten Zweifeln wird 
von unterrichteter Seite klargestellt, 
daß die Bahnpolizei auf Grund des Luft­
schutzgesetzes ermächtigt ist, luftschutz­
mäßiges Verhalten der Reisenden not-
• alls zu erzwingen Diese Ermächtigung 
erfolgte, um zu gewährleisten, daß dl« 
zur Sicherung des Eisenbahnverkehrs 
und der Reisenden unbedingt notwen­
digen Luftschiitzmaßnahmen, wie etwa 
die Verdunkelung in der Eisenbahn, ge­
wissenhaft beachtet werden. Die Bahn-
polizeiheamten. zu denen zum Beispiel 

! die Aufsichtsbeamten, Zugführer, Zug­
schaffner und Bahnsfeigschaffner gehö­
ren, können In leichteren Fällen ein« 
mündliche gebührenfreie oder ein« 
schriftliche gebührenpflichtige Verwar-

I nung erteilen Die Gebühr beträgt ein« 
I Mark Schwere Fälle werden durch bahn-
' polizeilich« Strafverfügungen geahndet. 
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Leschni^g Sieger im Hitzinger 
Schachturnier 

An dem großen Turnier des Hitzinger 
Schachkliibs hat nur ein Steirer, unser 
Landesmßister Leschnigq, teilgenommen. 
Er verzoichtiete sochs Siege, und zwar 
gegen Dr. Vieltorf, Oricnter, Hans Mül­
ler^ Pitschak, Elm und Kopetzky, ferner 
Vier Unentschieden gegen Dr. Aschen­
brenner, Schw^mmenhöfer, von Bermer 
und W.itzl und verlor nur eine Partie, 
gegen Weiß. Leschnigg erreichte somit 
acht Punkte und wurde Sieger. Den zwei­
ten Platz besetzte der Essener Meisler 
Elm gemeinsam mit dem Protektorats-
meister Pilsrhak mit sieben Punkten. 
Vierter wu^dc mit fi'4 Punkten der säch­
sische Meister Kopetzky. Dann folgen 
mit ie sechs Punkten von Bermer (Bel­
grad), Schwommenhöfer (Wien) und 
Örienter (Wien). Bemei-kenswerf ist, daß 
unter den vier Preisträgern kein Wiener 
7U finden ist 

Mit CisnugtuimT blicken die Steirer 
und besonders die ilnteri^teirer auf dieses 
Srhachturn'er, weil es in der Scharhge-
schichte das erste Mal vorgekommen 
Ist, daß ein Steirer in einem stark be­
setzten Wiener Schirbfurnier alleiniger 
TrylT geworden ist. Lanrlesmeister 
1 esrlininn wird vorfUssirbtHrh in der 
yvoitpri Orkridp .Ulli fn dor Obersteier-
mriik Probon seines Könnens geben. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTIK 
Die Kraft des Mittelstandes 

Kein Kommnnisieren, sondern freie Entlaltttntf und stete Lelstnngs stel|{eruntf 
ten Amtakoppe!un{{: die oberste itaatli-
che Wirt8chaft«behörde ali Hüter der 
Währung und der Kaufkraft, Die gemein-

Elne lebende Fackel. Der In der See-
harhflrstraße in Cilli wohnende 5H8h-
rige Jnsef Weselak kochte sich auf sei­
nem Pctrolpumgaskncber sein Abend­
esenn. Dabei finnen die in der Nähe 
slnhenden Pelroleunikannen Feuer und 
als Wesebik die Flammen löschen wollte 
fmg er selbst sofort Feuer und erlitt am 
Kopf, an den FüRen und Händen sehr 
schwere Brandwunden. Der herbeigeru­
fene Rettungswagen brachte ihn sofort 
In das Gaukrankenhaus 

Bestrafter r«ihrrcidd'eh. Dt 41 .Jahre 
allr Foli?( K'cmen'srhi'sch, der aus der 
Cieffcnd von Cilli stammt, hat im De7em-
ber V. .1 in Oberrrdkersburg zwei Fahr­
räder gestohlen. Er ist wenen Fahrrad-
diebsfahls bereits vorbestraft und wurde 
nunmehr vor dem Hinze! richter des 
l andgerirhtos r.r.iz zu serbs Monaten 
Cefjngnis verurteilt. 

Keine Grashalme und .^hren in den 
Mund nehmen! M<in( lu? Menschen haben 
die Unsitte, bei Spii/.iergangon im Freien 
Ahien von den Feld( in dl)zuvup{en und 
in den Mund zu ueiiiiien Auch Gras­
halme werden oft von Spttziergängern 
zwischen die Zahne genommen und die 
Stengel zerkaut. Diese anscheinend 
qani'. harmlose Siiche ist aber nicht ge­
fahrlos. Abgesehen davon, daß manch­
mal Grannen nut ihien Widerhaken 
oder Fasern zwisthen den Zähnen und 
im Halse slf^t ken bleiben und reizen 
können, besteht die (iefahr der Erkran­
kung an Stt^ahleiipilz, Im allgemeinen 
wird diese Kisnkheit nur bei Personen 
beobachtet, die viel im Stall oder in 
der Scheune arbeiten Auch bei diesen 
I eilten is' der Mund der Ausgangspunkt 
des I.eidens. Es a iftert sich in brett­
harten SchwellunMon (b-s Unter- und 
fiberkiefeis, über welchem die Gesichts­
haut blaurot wird. Nach einiger Zeit 
bricht dte Haut auf und es bilden sich 
Fisteln. .Auch Ziinfje Liinrie und Darm 
k()nnen hpbdien werd^^n, Die Heilung ist 
schwierig und die Krankheit wird he 
denklifh w^nn sie die Lunrie erfaßt Es 
besteht also al'ei Gmnrl vor der Unsitte 
711 warnen, Ahi'en oder Clrashalme in 
dr-n Mund zu nehmen. 

Wir hr)ren im Kundfiink 

Frellafti 
RrictiMendfri 12.15 12 45: Orr Rrruh« lur I-afie. 

15T> -Ift Krhnrd Mii liet. Olhmnr GruUr (Zl-ü-
He SiilUlennui'ikl 16 17 Hiinle* Kon-

7frl. 17.15 11.^() Tinicriiihi- \X'ei«i'ti der Ge 
(iinwarl. 1H.30 l«: Her Z» ili<pit(!e!. 10 — 19 15 
WVhftnachlvortiaij. l"» Fronlherirhle. 
IQ 45 20: Dr. (inthbi Ii AtliUel: -Dai Ponlim«! 
der nationalen SoliHarital. 211.15 22 Ritncri 
OnercH« »Der lii-ti» AuCailin- (Gaalipie) dei 
Thcal«r dl'* Vo'k---' 

Deulachlandiundi-r; 17 15 Ifi 'lO (lUii k, Havdn, 
Schumann il .cllunK liidrmarn Konoye) 20 15 bil 
21: Au» Werner • Inn *r>n Zarma. (Neu-
»eflliche Ballftlmtimk) 21 22- Serenade iut 
Pri4 (I.eituni} .loioph Keilhrrlti) 

Französische 

tebßSQi'schtchle 
Von Hermann Pirich 

7 Fortsetzung 

Gen hatte mir alles genau beschrie 
hen' Tor und Treppenhaus und Licht 
Schalter und Lift — so daß ich, als ich 
die Tür des Taxis hinter mir zuschlug, 
gewissermaßen wie ein Veteran dieses 
Hauses darauf zuschritt und mit der 
nachtwandlerischen Sitb'irheit eines 
hier Eingeborenen zu der Wohnung 
liinauffand. 

Holder Friede erfüllte mein Herz, wie 
ich die Wohniingstur .lufsthloß, und 
it h glaube, ich summte die Melodie vor 
mich hin' Floldcher Frieeede . . . süße 
Eiiiintraaarht , . 

Ich legte in der Garderobe Mütze und 
Reitpeitsche ab und besichtigte würdigen 
Schrittes erst mal die Wohnung. 

Zunächst lag Yvonnes SchUfzimmer 
Es machte einen wenifi bewohiHen Ein 
druck und l)ot weiter nithls Brmerkens-
wf>rtes — mit Ausi'-(hme eines iiberdi-
mensionalen Bettes, das meine IJlicke 
immer wieder auf sich zog. 

Dann kam fine Art Speisezimmei, ein 
halber Saal, der zw.ir g-niz vorm-hm fdn-
gerichtet war, aber k'ilt und gleichfalls 
unbenützt wirkt»' und v'f>hl nur ab 
Sf halldämpf'M diente zwir.f hen dem ei 
nen imd dem linderen l<'il der Woh­
nung. 

Die eirgante Unordnung im n.i= lislni 
Zimmer verriet mi' S'ilorl il iß hi«M fias 
»Hfluptquurtiei' der beiden Damen war. 

Die deutsche Wirtschaftspolitik ist von 
den ersten Tai2en des KrieiJei an zu 
durchschauen ({eweten. Nie ({ewandelte 
Grundsätze, die sich auf drei Formeln 
brinfien lassen, beherrschen sie; 1, kate­
gorischer Vorrang der Waffcnprodukiion, 
2 soziale Rationierung der Verbrauchs-
t^üter, 3 konzessionslose Drosselung der 
Preise. Jedes dieser Prinzipien blieb nicht 
ohne Rückwirkung auf die bis dahin gel­
tende Dynamik unseres Wirtschaftsle­
bens: 1, Der Vorrang der Waffen iwanj 
zur Stillegung nichtkriegswichtiger Be­
triebe, wobei der Begriff »nichtkriegs-
wichtig« im Laufe der Jahre immer schär­
fer gefaßt und dif Existenzberechtigung 
vieler Unternehmer immer fraglicher 
wurde, sofern es den Betrieben nicht ge­
lang, sich in die Rüstungsproduktion ein­
zuschalten. 2. Die allm&hlich totale Be-
schrinkung der zivilen Industrie auf die 
unentbehrlichsten Waren sowie die Aus­
dehnung des Bezugschein- und Karten­
systems auf alle lebenswichtigen Güter 
gaben den noch frei verfügbaren Waren 
in den Augen der Menschen einen über­
mäßigen Wert, der das sozialökonomische 
Gleichgewicht stört. Hier hätten sich Er­
schütterungen im Kaufkraftgefflge der 
deutschen Volkswirtschaft ergeben, wSre 
nicht 3. die Preiskontrolle, ausgehend 
von dem Imperativ des Preisstop, mit 
einer Entschlossenheit gehandhabt wor­
den, für die sich bislang kein zwcitei 
Beispiel in der Welt gefunden hat. 

Gütermangel, Marktenge, niedrige Fest­
preise, Investitionsstop, — alle diese Er­
scheinungen bewirken zweierlei: soziale 
Nivellierung und lockeres Geld, zwei 
Dinge, die an sich nicht erwünscht sind. 
Soziale Nivcllierung ist auf hohem Le­
hensstandard willkommen, um Auswüchse 
nach oben zu beschneiden, aber soziale 
Gleichmacherei, die vom Tatbestand des 
Mangels ausgeht, will kein Mensch in 
Deutschland. Nicht darum wird der 
Kampf gegen den Bolschewismus geführt, 
daß hier auf Schleichwegen und unver­
sehens eine kommunistische Gleichmnche-
rei entsteht. Um so weniger kann heute 
derartiifes ßewoHt sein, da noch mehr 
als früher der soziale Aufstictf aller nach |  
dem Leistuni'sprinzip und auf dem Fun- |  
dament des Leistuntf^lohnes erfoltft Das 
»viel:» Geld ist der Kronzeuge (<paen jr ' 
den Hang zur Kommunisierung Aber wie } 
bändigt man die derzeit nicht vcrwenH-
haren ühprechüssigen Ei"kommcrsfpile? 
»Lockeres Geld» verwirrt die Begriffe und 
zf-ietzt die ftkonom'sche Ordrund. sIs 
Nebenwirkung erfolf're'cher Preiskon­
trolle tritt es auf und irgendwie w'o-
flTum in Fescfln öescM'"'' 'n werden Ks 
' '"bt nur zwei Methoden; Wegsteuern oder 
Wcrfsnaren. 

Mit beiden setzte sich Reichswirt-
schaftsminister Funk auseinander. Würde 
man, meint er, alles Geld wegsteuern, 
was nach Deckung des primitivsten Be­
darfes übrig bliebe, dann hätten wir die 
bolschewistische Zwangsjacke Das Stre­
ben des einzelnen würde erlahmen, nie­
mand wäre länger bereit, wegen einer 
glücklicheren Zukunft heute Entbehrun­
gen auf sich zu nehmen, der Mittelstand 
schwände dahin, das Sparen — bestes 
Mittel der Kriegsfinanzierung, hörte auf. 

Klar und eindeutig war sein Bekennt­
nis zum Mittelstand. Es ist, möchten wir 
sagen, jene Schicht, die sich mit ihrer 
Arbeit ein Einkommen schafft, das höher 
als der laufende elementare Verbrauch 
ist. Ob Bildhauer oder Werkmeister, ob 
Studicnrat oder Autoschlosser, ob Dro-
i'ist oder Gärtner, Betriebsdirektor oder 
Bauer, jeder von ihnen ist der Nichtkapi-
talist. der dennoch über den Tag hinaus 
zu sor(*«'n vermag, der aus seiner Lei­
stungsfähigkeit und nicht aus Vermögen 
Gewinn zieht und deshalb seine Leistun­
gen steigert, um seinen Lebensstandard 
zu heben, D^n Begriff der Pflicht hält e 
für die tfesflndestc Lebeniregel. weil in 
ihm zugleich die Anwartschaft auf be­
rechtigten Lohn und die Gf'wtßheit be­
schlossen ist, daß alle Vol^^rffno^sen 
gleich z.iehen In einer solchen Wolt lohnt 
es sich zu haupn, nicht nur Häuser un-^' 
Gärten, auch Familiengcme'nscha'ten und 
Hochschulen. — und im BTeich dieser 

Der kleine Radioapparat auf dem offe 
nen Kamin war angestellt und lispelte 
leise ferne Musik Ich drehte ihn aul 
größere Lautstärke, 

Neben dem Kamin befand sich die 
«lauschige Ecke«i ein kleiner runder 
Tisch, flankiert von zwei Fauteuils, und 
gegenüber an der Wand des an sich 
kleinen und schmalen Zimmers eine 
breite Couch ohne jede Lehne, aber mit 
vielen Kissen, 

In diesem Zimmer war fast alles rot 
die schweren Damastvorhänge, die ich 
liebvoll zuzog, die Tapeten, die Couch, 
die Fauteuils und selbst der dick« Tep­
pich, der den ganzen Fußboden be­
deckte. Nur der Kamin schimmerte in 
marmorner Weifte Ich fand es hier so 
wie bestellt 

Noch Wesentliches dazu trug der lok 
kend angeschnittene Kuchen bei. der 
goldgelb lächelnd auf dem Tisch stand 
Daneben lag eine freundlich einladende 
geöffnete Zigarettenschachtel und — was 
ich erst jetzt bemerkte — eine vollge­
schriebene Karte Ich nahm sie auf und 
Ins die eilig hingekritzelten Zeilen: 

»Laß f^ir den Kuchen schmecken. 
<onn.ik steht draußen in der Küche m. 
Kühlschrank. Kaffee findest Du gemah­
len bereits im Kännchen auf dem Bü­
fett, brauchst also nur das Wrisser ko­
chen zu lassen, da« Ich auch schon im 
Kesselrhcn auf den Gasherd gestellt 
habe Mnln Badezimmer ist von hier das 
zweite Yvonne war die ganze Zelt hier, 
bis zuletzt' Wiedersehenl — Warum 
hast Du nicht meht angerufen?« 

ich legtp die Karte wiedar hin und ko­
stete ffst mal vom Kuchen Er schmeckte 
diisyiveii hiiet. Dann nahm ich mir au« 

vier Säulen des alltäglichen sozialen Le­
bens liegt die Heimstatt der Kultur des 
Abendlandes, 

Kommunisiert wird also nicht, was 
auch immer der Krieg an Verzicht und 
Hergabe verlangen mag und zweifellos 
noch verlangen wird. In der Not leiden, 
heißt nicht kommunisieren. Weder wer 
den künftige Steuern den Sparsinn er­
schlagen, noch wird man die Ersparnisse 
antasten, Sie wertbeständig zu erhalten, 
ergibt sich — wie man wohl sagen darf 
— als erste Pflicht eines Reichswirt­
schaftsministers, der zugleich Reichs­
bankpräsident ist. Hier zeigt sich die se­
gensreiche Wirkung einer auf Veranlas­
sung des Föhrers seinerzeit gegen alle 

same Verteidigung der Kaufkraft ist die 
Voraussetzung für die Werterhaltung der 
Spargelder. Die gemeinsame Aufrecht­
erhaltung des Rationierungswesens ist de 
Schutz gegen jeden Dammbruch in de 
Versorgung. Die Lenkung der Produktiv­
kräfte, über die Kriegszeit hinaus fortge­
führt, stellt das Mittel zur gerechten 
Wiederbelebung des Mittelstandes sowie 
zur Wiederauffüllung der Warenlage 
dar. Die Ware kommt dann wieder zu 
Geld, und gespartes Geld wird höhere 
Kaufkraft besitzen, weil am wohlgefüll-
ten Markt alle Raritätspreise verschwin-

SPORT U. TURNEN 

libcralistischen Anschauungen verordne- den wie ein Spuk um Mitternacht. F. S. 
/ 

Er sorgt für Arbeits- und Betriebssicherheit 
Der Arbeitsschutzwalter Berater des Betriebsführers und der 

Gefolgschaft 

Schon seit langer Zeit ist man auf den 
Gedanken gekommen, für die Zwecke 
der Unfallverhütung geeägnete Arbeiter, 
'Arbeitssohutzwalter genannt, einzusetzen. 
Deren Aufgabe ist es, die Gefolgschaft 
in die Probleme der Unfallverhütung 
einzuführen. Damit nun Dopelbesetzun­
gen vermieden werden, ist vereinbart 
worden, daß der Arbeitsschutzwalter und 
der Hauptunfallvertrauensmann perso­
nengleich sein iollen. Es darf aber bei 
dieser Personalunion nicht übersehen 
werden, daß es »ich dabed durchaus um 
verschiedene Aufgabonkreise handelt. 

Die Unfallvertrauensraänner haben 
sich fortlaufend davon zu überzeugen, 
daß die vorgeschriebenen Schutzvorrich­
tungen vorhanden sind und ordnungs-
mäliig benutzt werden, Sie haben auch 
sonst für die Durchführung dee Unfall­
schutzes zu sorgen, Mängel beim Be­
triebsleiter zu melden und Vorschläge 
zur Verbesserung zu machen. Es wird 
darnuf aufmerksam gemacht, daß die Be­
triebe oft das Bestreben haben, die Ver­
letzten selbst für den Unfall verantwort­
lich zu machen. Eine derartige Auffas­
sung schadet indessen den Unfallve.r-
hutungsbestrebungen einerseits, weil ein 
Gefolgschaftsmitglled, das aus ehrlicher 
Überzeugung jede erdenkliche Vorsicht 
hat walten lassen, sich durch diesen Vor­
wurf nicht getroffen fühlen kann, und 
andererseits, weil die verantwortlichen 
Betriebsführer bei der Durchfiihrung von 
technicschen Verhütungsmaßnahmen zu-
tohnischen Verhütungsmaßnahmen zu-
wissen damit beruhigen können, daß 
eben die Menschen'^ schuld an der Un-
fallhdufigkeit sind. Der Unfallvertrauens­
mann kann seiner Aufgabe nicht gerecht 
werden wenn die Betriebsführung glaubt, 
daß sie Ihm allein den Unfallschutz 
überlassen kann. 

Auf Grund anderer Erwägungen wur­
den die Arbeitsschutzwalter eingesetzt, 
Ihre Tätigkeit beschränkt sich nicht auf 
die Unfallverhütung allein, sondern sie 
haben bei der Ausgestaltung der Arbeits­
und Betriebssicherheit mitzuwirken Da­
zu gehören nicht nur Maschinenschutz­
vorrichtungen, Schutzmittel usw., son­
dern Ordnung und Sauberkeit im Betrieb, 
Raumklima, Maschinen- und Gerätein­
standhaltung, gutes Licht, entsprechende 
Arbeitskleidung, Staub-, Rauch- und 
Gasschutz, Lämbekämpfung und ferner 
indirekt auch Berufserziehung, Berufs­
ausbildung, Fortbildung, Schönheit der 
Arbeit, Jugend- und Frauenbetreuung 
usw., demnach alles, was die Verbesse­
rung des lnnert)etriebllchen Arbeitsle­
hens betrifft. Niemand zweifelt heute 
mehr daran, daß hei allen diesen Fragen 
die handwerklich praktische Erfahrung 
des Mannes, der am Arbeitsplatz schafft, 
zu Worte kommen muß. 

Somit ist es die Aufgabe des Arbeits­
schutzwalters, als beratender Arbeiter 
aus seiner praktischen Erfahrung zu den 
Fragen der Betriebssicherheit das Wort 
m ergreifen. Der Arbeitsschutzwalter ist 
deshalb w(*der Aufseher noch Propagan­
dist, weder Sicherheitsingenieur noch 
Gefolgschaftsvertreter, sondern ein Be-

I  rater des Betriebsführers Es wäre des-

der Schachtel eine Zigarette und zündete 
sie an. Es waren amerikanische. Hier­
auf setzte ich, gemütvoll und tief den 
Rauch einziehend, meine Besichtigung 
fort. 

Ich betrat Genevieves Schlafzimmer, 
und gleich der erste Anblick rührte 
mich Das Zimmer war klein und in heil­
loser, offenbar im letzten Moment ein 
bißchen gebändigter Unordnung. Aus 
dem Kleiderschrank, dessen Tür wohl 
anscheinend rasch noch zugedrückt wor­
den war, aber sich inzwischen wieder 
geöffnet hatte, quollen haitig hineinge­
stopfte Kleider hervor Ein wundervol­
ler Duft drang mir entgegen. Ich schnup­
perte wohlig. 

Potz Himmel und Geigen, wirklich, 
das war ein Bett nach meinem Ge­
schmack Das war fast so breit wie lang 
und hatte eine gleich große Decke, so 
leicht wie Flaum. Für den erfahrenen 
Strategen ein prachtvolles Gelände, in 
dem man jeden Stellungswechsel vor­
nehmen konnte. 

Rasch verließ Ich dieses ideale, aber 
verwaiste Operationsgebiet und begab 
mich an den anderen Frontabschnitt, um 
auch hier Erfahrungen zu sammeln 
Aber so lieblich die Landschaft war, hier 
ließ «ich gewiß nur Stellung«-, höchstens 
Guerillakrii>g führen. 

Also zurrtck Ins Gebiet mit den grö­
ßeren Entlaltungsmöglichkeiten für ein 
Feldherrntalent wie fiichl Ich warf den 
Bademantel von mir und kroch unter 
die Decke 

Die Träume kamen und gingen wie 
M^nnerjuins In einem Modesalon Ich 
lag da, die Arme unter dem Kopf, und 
stell rie mit versonnenem Lächeln zur 
Zimmerdecke hoch, '  

halb unangebracht, den Arbeitsschutz­
walter mit Aufgaben zu betrauen, für 
die er keine Voraussetzungen mitbringt, 
denn auch das Amt des Arbeitsschutz­
walters bat sich aus der Praxis heraus 
entwickelt. Seine Wirksamkeit im Be­
triebe ist davon abhängig, daß ein Ver 
trauensverhältnls zwischen Betriebsfüh­
rung und Gefolgschaft besteht. Nur auf 
dieser Grundlage hat das Amt des Ar­
beitsschutzwalters seine Daseinsberech­
tigung. Dr. P. 

Lohnflberwefsungeii von Arheltskräffen 
au« dem besetzten Gebiet Seiblen. Be-
triebsfüh'er von Arbeitern und Ange­
stellten aus dem besetzten Gebiet Ser­
bien könren für diese Arbeitskräfte ohne 
Genehmigung der Devisenstelle bis /u 
folgenden Höchstsätzen monatlich in de­
ren Heimat überweisen: für Forstarbeitei 
und Angestellte bis zu 150 RM und für 
landwirtschaftliche Arbeiter bis zu 100 
RM. Voraussetzung ist, daß die Arbeits­
kräfte vor dem 1 6 1943 In Deutsch­
land Arbeit aufgenommen haben oder 
nach diesem Zeitpunkt für. die deutschen 
Arbeitseinsatzbehörden angeworben sind. 
Die vorgenannten Beträge sdnd an die 
Deutsche Bank, Abteilung Ausland 2, 
Berlin W 8, auf das Sammelkonto »Ar­
beiter aus dem besetzten Gebiet Ser­
bien« zu überweisen. Nichtausgenützte 
Monatsbeträge könen auf spätere Mo­
nate übertragen werden. Bei Urlaubs­
oder Heimreise können bis zum Gegen­
wert von 30 RM bei edner Reichsbank­
anstalt Dinare erworben und über die 
Gienze mitgenommen werden. 

Verbilligte Bahnfahrt lUr Landwlrl-
«chaftUche Hilfskräfte. Die Deutsche 
Reichsbahn setzt für die Zeit vom lO. 
Juni bis 30. November 1943 wiederum 
die SOprozentige Fahrpreisermäßigung 
für Hilfskräfte in der Landwirtschaft in 
Kraft, und zwar gestattet sie die Fahrt 
zum halben Fahrpreis IH. Klasse für 
Personenzüge) für Eil- und Schnellzüge 
ist außerdem voller Zuschlag zu zahlen. 
Ausgeschlossen sind Hilfskräfte au> 
dem Ausland und dem Generalgouver­
nement sowie Kriegsgefangene. Für die 
Fahrt ist ein Antrag nach vorgeschrie­
benem Muster beim Abgangsbahnhof zu 
stellen. Der Antrag muß von einem Ar­
beitsamt oder einer Gemeinde- (Ort«-
polizel-) Behörde unterschrieben und 
unterstempelt sein. Bei gemeinsamen 
Fahrten wird ein Beförderungsschein 
ausgegeben. J Jeder Teilnehmer erhält 
außerdem , eine Gesellschaftskarte, die 
mit einem Beförderungsschein al« Fahr­
ausweis gilt. 

Zuckerrohrinsel muB Kartoffeln pflan­
zen. Die britische Inselkolonie Mauritius 
hat infolge der Schwierigkeiten, die 
Zuckerproduktion zu verschiffen, zahl­
reiche Zuckerrohrpflanzungen eingehen 
lassen. Auf den bisher mit Zuckerrohr 
bebauten Flächen werden heute Mai« 
und Kartoffeln angepflanzt. Außerdem 
werde Versuche unternommen, auf Mau­
ritius Teepflanzungen einzurichten. Die 
Umstellung auf Mals und Kartoffeln hat 
auch darin Ihren Grund daß Lebensmit-
teltransporte oft monatelangg ausblieben. 

Da hörte ich die Wohnungstür gehen 
und leichte, eilige Schritte im Flur, Ich 
versteckte mich unter der Decke. 

% 

12, 
DAS BETT VON YVONNE 

Die Schritte eilten suchend durch alle 
Räume und kamen auch hier herein, wo 
sie verhielten. 

|i:h lugte vorsichtig hlnau« und «ah 
da Genevleve stehen, mit ratlosem Ge­
sicht, Zaghaft rief «ie: »Hallo — 
Pierre . . ?« 

Nun konnte ich mir das Lachen nicht 
mehr verheißen und schlug die Decke 
ein wenig zurück. 

• Aber Pierre?« sagte Genevleve, »da« 
Ist doch das Bett von Yvonne , .• 

»Ja. Und?« sagte ich und guckte frech. 

Genevleve mußte lachen und sagte: 
»Du bist ein unmöglicher Kerll« 

»Komm, Gen«, bat ich, »setz dich her 
und erzähl . , « 

Sie setzte »ich auf den Bettfünd und 
begann; »Nun, viel ist da nicht zu er-
zählenl — wie es am Nachmittag war, 
weißt du |a hinlänglich. Nur gut, daß 
Yvonne da war. So nahm sie mir we­
nigstens einen Gutteil der Unterhaltung 
ab. Wie die verlief? Mit dem Wörter­
buch! Muß Ich dir das schildern? Selbst 
da« mußte er erst nachschlagen, was 
ihn offenbar am meisten drückte und 
was er Yvonne sagte, während Ich 
draußen in der Küche den Kaffee 
kochte. Er sagte ihr — jedes Wort mit 
Nnchschlflgen Sei es nicht ein Pech, er 
habe bisher mit Genevleve nirgends 
auch nur eine Minute allein sein kön­
nen . . . Das war ja nun etwa« reichlich 
unverblümt, nicht? Aber Yvonne «tulite 

Marburger Rapid-Stadion 
erneuert 

In der mustergültig angelegten Kampf­
bahn von Rapld-Marburg wurden In letz­
ter Zeit verschiedene Zu- und Umbau­
ten vorgenommen, die nicht nur den^ 
sportlichen Bedürfnissen gerecht werden, 
sondern der ganzen Anlage ein wesent­
lich wirkungsvolleres Äußere« gehen. 
Vor allem wurde die Barriere vollkom­
men erneuert und gleichzeitig die Lauf­
bahn neu instandgesetzt, wobei auch 
die übrigen leichtathletischen Anlagen 
eine gründliche Überholung erfuhren. 
Auch kamen Turngeräte und vor allem 
Hilfsgeräte für elii zweckmäßige« Fuß­
balltraining zur Aufstellung. Mit viel 
Sorgfalt wurde auch die Tribüne restau­
riert und vor allem die Sietzgelegen-
heiten neu ausgestaltet. Die Arbeiten, 
die nunmehr beendet sind, leitete der 
Wirtschafter der Abteilung Rapid der 
SG Marburg, Josef Pirich, der auch stets 
um die vorbildliche Instandhaltung die­
ser' Altesten Marburger Kampfstätte be-
«orgt Ist, 

Au« der Abteilung Rapid der SG Mar­
burg. Feitag um 20 Uhr Splelerzusnm-
menkunft im CafA Rathaus. Die Spieler 
der ersten und der zweiten Mannschaft 
haben zuverlsslg zu erscheinen. Der 
Abteilungsleiter. 

Marburger Reichsbahner in Wiener-
Neustadt. Die Fußballelf der Abteilung 
Reichsbahn der SG Marburg wellte am 
Sonntag in Wiener-Neustadt und trug 
dort ein Freundschaftsspiel gegen die 
dortigen Reichsbahner aus. Die Gastge­
ber siegten mit 5:3-Toren. 

Rapld-Ma0urg kAmpft um Punkte. 
Rapld-Marburg trägt das letzte Pflicht­
spiel um die steirlsche Fußballmeister­
schaft am Sonntag in Graz aus. Den Geg­
ner stellt der Grazer Postsportverein. Im 
Vorspiel treffen die beiderseitigen zwei­
ten Mannschaften in einem Freund­
schaftsspiel aufeinander. 

Rapld-Lelchtathleten, Achtuogl Zu 
den Leichtathletikmeisterschaften in Cilli 
nahen sich am Samstag, den 3. Juli, um 
13,30 Uhr, zur Abfahrt nach Cilli fol­
gende Leichtathleten bzw. Leichtathle­
tinnen am Hauptbdhnhof einzufinden: 
Jager, Schescherko. Sporn, Rachle, Eferl, 
Lach, Oman, Kokot, Oroszy, Legat. Bar-
lowitschi Bajde Sterle, Tschech. Schmf-
derer, Fürmann, Hrastnik, Murau«, Ba-
oitsch. Der Abteilungsleiter, 

Europameister Musina geschlagen. Der 
italienische Europameister im Hslb-
schwergewlchtsboxen und Herausforde­
rer des Schwergewichtsmeisters Tand-
herg, Luigi Musina, ging in Mailand mit 
seinem Landsmann Rossl in den Ring und 
mußte eine völlig gerechtfertigte Punkt­
niederlage nach acht Runden einstecken. 

Die Ernennung einet Generalkonmla-
sar« tOr Körpererziehung und Sport wird 
im belgischen Staatsblatt bekanntgege­
ben Zum Generalkommissar wurde der 
ehemalige belgische Senator und außen­
politische Mitarbeiter des Blatte« »Le 
Nouveau Journal« Pierre Daye ernannt. 

Wir verdunkeln im Juli von 22 bl« 4 Uhr! 

HARDTNUTH 
Dem Bleistift 

gesctilcntilcn verpfilchtetr 

SEIT 1790 

'tlH HAKDTMUTH IHPAND 
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sich dumm — «ie wich und wankte 
nicht Worum ich sie, gleich als sie kam 
nicht. Worum ich sie, gleich als sie 
kam, auch gebeten hatte.« 

»AI«o du auch?« grinste ich. 
»Also auch du!« Genevieve schlug die 

die Hände zusammen und lachte au« 
vollem Halse, »Ich glaube«, rief sie, 
»dich unterschätzt man zu leichtl Oh, 
bist du durchtrieben . . .1« 

Idi lächelte geschmeichelt. »Nun, wie 
war das am Abend?« 

Genevieva schüttelte den Kopf: »Also 
darüber weiß Ich eigentlich noch weni­
ger zu berichten, Stölf wie Bretter «a-
ßen «ie da und trieben auf dem Wege 
Über die Blonde Konversation, Bis sie 
dann einen sitzen hatten — aber da be­
kam Ich den Migräneanfall.« Sie lächelte 
hoheitfvoll, das wollte sie hinzufügen: 
Siehstfdu, so halte ich WortI 

»Und er?« 
»Er wollte es mir natürlich nicht glau­

ben. Aber dann meinte er wohl (well 
er plötzlich dumm lächelte). Ich hätte 
die Migräne Ihm zu Gefallen bekommen, 
und hielt mich nicht länger zurück.« 

»Und begleitete dich,« 
Genevieve nickte: »Und begleitete 

mich, Im Taxi begann er den Samariter 
zu spielen — aber Ich war plötzlich da» 
Abbild meiner Freundin Yvonne: ich 
tat genau so dumm. Außerdem «teilte 
er steh schrecklich blöd dabei anl« Sie 
lachte in der Erinnerung. 

»Und wenn er «ich nicht «o «chteck-
llch blöd dabei angestellt hätte?« 

»Dann hättest du mit deiner Dumm­
heit mich für den entgangenen Spaß 

I jetzt gewiß entschädigt!« Genevieve 
funkelte mich büse an. 
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Aus ailer Welt 
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Lernberg - die Grosstadt des Ostens 
Zwei Jahr« in dtutsch«r Obhut 

Der zum Generalgouvernement xÄh-
Icnde Distrikt Galizien ist der jüngste 
von den heutigen fünf Distrikten dieses 
Nebentandes des Reichs. Erst 1941 ist «i 
unter deutsche Verwaltung gekommen. 
Er hat in weiten Teilen seines umfang­
reichen Gebietes zwei Kriege durcb0>-
macht, einmal den Polenfeldzug von 
1939 und dann den Krieg 1941 gegen die 
Sowjetunion. Lemberg trägt no(^ jetzt 
viele sichtbare Wunden davon, aber 
trotzdem haben der gesunde Sinn der 
einheimischen Bevölkerung und die Tal­
le ratt einer Handvoll deutsclier Men* 
sehen in zwei Jaliren ein oftmal« unwahr­
scheinlich anmutendes Ma£ positiver 
Arbeit vollbracht. Davon kann sich 
jeder überzeugen, der heute nach Lem­
berg kommt und dort das nach europäi­
schen Begriffen großstädtische Leben 
mit staunender Bewunderung beobachten 
kann. L.emberg hat stets als die letzte 
Gvoßstadl des Ostens mit europäischem 
Antlitz gegolten, aber sie behauptet die­
sen Ruf heute mehr denn Je, obwohl sie 
durch die zweijährige Sowjetherrschaft 
ernstlich in die Gefahr geraten war, ihn 
7u verlieren. Galizlens Grenzen berüh­
ren Ungarn und Rumänien, und es be­
wahrheitet sich hier wieder einmal die 
alte Wahrheit, daß das Herz eines Lan­
des an seinen Grenzen schlägt. 

Die südöstlichste Kreishauptmann­
schaft Kolomea gilt als die fruchtbarste 
Gegend des ganzen Generalgouverne­
ments. Auf ihren 4600 qkm Raum beher­
bergt sie 380 000 Einwohner. Sie besteht 
überwiegend aus fruchtbarem Flachland, 
reicht aber bis in die Ausläufer der 
Waldkarpaten, wo neben einer ausge­
dehnten Holzwirtschaft auch die Alm­
wirtschaft betrieben wird. Im Tiefland 
gedeihen neben Wetzen und Roggen 
auch Sonnenblumen, Mals, Zuckerrüben, 

Tabak, hl«r beflndu ildt reiche Anbau* 
gablet« von Obat, (Aplel, Pflaumen, Bii* 
nen), Nüssen und wein. Der Uberfluß, 
den die Natur den Bewohnern schenkte, 
veranlaAte dlete ehedem lu einer exten-
•ivea Bewirtschaftung. Heute sorgen 
allein vier landwirttcbaftllche Schulen, 
daA die Dorftgroaomen die gesamte 
Bauemichaft lu einer intensiven Bewirt-
icheftungimethode hertnbUden können. 

Aber auch der Ausbau des übrigen 
Schulwesens wird mit eilen Krilten vor­
angetrieben. Neben vier Handelsschulen 
gibt SS In der KreiriiaupUtadt Kolomea 
eine Staetllcbe Handwerkerschule, als 
deren Kern die Holsaewerbetchule an­
zusprechen Isi Bei dem Holxrsichtum 
des Landes kommt diesem Gewerbezweig 
naturgemäß erhöhte Bedeutung zu. Le­
bendige Schnitz- und Ziermuster, far­
benfreudige Ornamentik sind die I^erk* 
male dieser durchaus bodenständigen 
Volkskunst, die sich indes nicht allein 
auf den Rohstoff Holz erstreckt. Auch 
die Fabrikation von Teppichen, für die 
die Schafwolle den einheimischen Roh­
stoff liefert, die Fertigung von kunstvol­
len Ledererzeugnissen gehören hiersu. 

Die extensive Verwaltung dieses Ge­
bietes, das eine Kreisachse von 195 km 
Länge aufweist, macht es möglich, daß 
der deutsche Kreishauptmann mit einem 
Stab von insgesamt nur 15 deutschen 
Mitarbeitern auskommt. Mit Deutschen 
besetzt sind außer den wichtigsten Äm­
tern der Kreishauptmannscheft selbst nur 
die Stadt- und Landkommissariate. Im 
übrigen Ist der Ausbau der Selbstver­
waltung bis Ins kleinste verwirklicht. Die 
320 Dörfer der Kreishauptmannschaft 
Kolomea werden von Bürgermeistern 
und Schulzen verwaltet und sind ihrer­
seits XU 35 Landgemeinden, die jeweils 
bis zu 10 000, in manchen FAllen gar bis 

zu 20 000 Einwohnern umfassen, zusam­
mengeschlossen. An deren Spitze steht 
der Vogt. Außerdem gibt es fünf Städte, 
an deren Spitze ein deutscher Stadtkom­
missar steht 

Einen wichtigen Beitrag zum Gelingen 
dieses Verwaltungsaufbaus im Distrikt 
Galizien bedeutet die im Vorjahr von 
GeneraIgouvemeur verfügte Reprivati-
sierung des von den Sowjets nationali­
sierten Privateigentums. Reprivatisiert 
wurde zunichst Eigentum bis zu einer 
Größe von 20 Hektar. Da aber Klein-
und Kleinstbesitz hier da« Landesübliche 
sind, wurden von der Reprivatlslerung 
über 90 v. H. des gesamten bäuerlichen 
Besitztums erfaBt 

Für dU Frau 

Und die Gummischulie? 

Die Lebensdauer von Erzeugnissen aus 
Naturgummi oder synthetischem Gummi 
h&ngt nämlich In großem Maße voti der 
richtigen Lagerung und Wartung ab. 
Wenn wir Wert auf ein langes Leben 
unserer Gummi-Dberschube legen — 
und wer täte das heute nicht? — müs­
sen wir In erster Linie dafür Sorge tra­
gen, daß sie die Gefahren, die die warme 
Jahreszelt für Gummiwaren mit sich 
bringt, gut überstehen. Zunächst müssen 
die Schuhe mit einem sauberen Putz­
lappen und Wasser oder einer scwachen 
Sodalösung sorgfältig gereinigt werden. 
Dabei ist darauf zu achten, daß auch der 
letzte Rest schmutzigen Wassers fort­
gespült wird. Auf keinen Fall darf man 
versuchen, Schmutzflecke mit einem 
scharfkantigen Gegenstand zu entfernen. 
Ganz Im Gegensatz zu Lederschuhen 
dürfen Ol und Fett mit den Gumischuhen 
nicht in Berührung kommen, da sonst 
der Gummi hart und der Lack blind 
wird. Die Gummischuhe sollen' nach 
Möglichkeit nicht in luftabschließenden 
Kartons oder Schubladen gelagert wer­
den. Der Aufbewahrungsort ist am be­
sten kühl, trocken, lichtgedämpft, staub­

frei und belüftbar zu wählen. Da Knick­
stellen im Gummi sorgsam zu vermeiden 
sind, füllt man die Schuhe entweder 
leicht mit Papier an od«r hänge sl« auf. 
Diese kleinen Mühen werden sich sehr 
bald doppelt bezahlt machen. 

Die Ruhepause 
Viele kinderreiche Hausfrauen und 

Mütter klagen darüber, daß sie den 
ganzen Tag auf den Beinen sind und 
sich keine Ruhepause gönnen können. 
Und doch ist gerade das außerordent­
lich wichtig. Genau so wie jeder be­
rufstätige Mensch zwischen der Arbeit 
eine kurze Frühstückpause oder eine 
etwas längere Mittagspause einschaltet, 
in der die Arbelt einmal grundsätzlich 
ruht, so braucht auch die Hausfrau die 
kurze Erholungsspanne. Es Ist falsch, 
zwischen der Arbeit stehend ein Früh­
stücksbrot herunterzuschlingen, die zehn 
Minuten oder eine Viertelstunde, um 
sich einmal hinzusetzen, in Ruhe zu 
essen und dabei vielleicht in die Zel­
tung zu blicken, fallen auch bei der 
schwersten Hausarbeit ab. Und da ge­
rade Hausfrauen mit einem großen Haus­
halt meistens keine abgegrenzte Ar­
beitszeit haben und oft bis in die 
Abendstunden schaffen, Ist es umso 
wichtiger, daß sich die Hausfrau nach 
dem Essen eine Stunde der Erholung 
gönnt, die unbedingt eingehalten wer­
den sollte. ^ 

Film 

Die neue Wochenschau 
Im Mittelpunkt der neuen Wochen­

schau steht ein Bildbericht aus dem rhei­
nisch-westfälischen Luftkri«t{s£ebi«t. Wir 
sehen, wie die Flakkanonierc Ihre Ge­
schütze richten, und vcr(oI||en den Start 
unserer Nachtjäger, Auf der Befehls­
stelle wird der Weg der Feindflugseuge 
nach den ständig einlaufenden Meldun­
gen genau verfolgt. Jetzt ist die Grenze 
eines Sperrkreises überflogen. »Flieger­

alarm!« Grell strahlen die ächeinwerler 
(Jegen den Nachlhimmel. Da — der erbte 
Üritel Unsere Flak schießt aus allen Roh­
ren. Ringsum leuchten die Geschoßbah­
nen durch das Dunkel. — Im Morgen­
grauen sehen wir die Wirkungen des An­
griffs. Wenige Stunden nach dem Einflug 
der britisch-amerikanischen Bomber wur­
den diese Aufnahmen in Krefeld gedreht. 
Noch steht das Inneie der alten evange­
lischen Kirche in hellen Flammt.n. Alle 
Kulturdenkmäler, Krankenhäuser, Kin-
der- und Säuglingsheime waren auch hier 
die Ziele der Bombenschützen. — Der 
Einsatz der Feuerlöschkrafte aus den 
Nachbarstädten wird von einer Befehls­
stelle der Luftichutzpolizei gelenkt, auf 
der alle Schadensni<jldungen zusammen­
strömen, Alles nur Menschenmögliche 
wird für die schwergeprüfte Bevölkerung 
getan, die ihr hartes Los mit bewunde­
rungswürdiger Haltung trägt. Aus allen 
Gesichtern die wir auf der Leinwand se­
hen, spricht harter Widerstandswille und 
unbeirrbare Siegeszuversicht. 

Dann; Ostfront. Mit frischen Divisio­
nen geht es zur Ablösunjj nach vorn. Die 
abgelösten Einheiten finden in einem 
schattigen Waldlager Erholung von har­
tem Fronteinsatz. Einleitend sehen wir 
einen Ausschnitt vom Kampf um die 
vierte Deutsche Kriegs-Fußball-Meister-
schaft. Der Dresdner Sport-Club und der 
Fußballverein Saarbrücken stehen sich im 
Endspiel gegenüber. Es folgt ein Bericht 
von der großen Deutschen Kunstausstel­
lung in München, Reichsminister Dr. 
Goebbels eröffnet diese großartige Schau, 
die ein stolzes Zeugnis für die ungebro­
chene Schaffenskraft der deutschen bil­
denden Künste im vierten Kriegsjahr ist. 

Eine Bildfolge von der Internationalen 
Journalistentagung in Wien, auf der sich 
die Vertreter aus 21 Nationen zu einer 
machtvollen Demonstration für das neue 
Europa zusammenfanden, bildet den Über­
gang zu den Aufnahmen aus dem rhei* 
nisch-westfälischen Luftkriegsgebiet. An 
der Front wie in der Heimat kämpft 
Deutschland mit ungebrochenem Sieges­
willen um eine glücklichere Zukunft. 
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II. 20.30 UHR, Sonntag 4. Juli um 15, 18 U. 10.30 Ubi 

D i e  h e i m l i c h e  G r ä f i n  
Hin WIen-Pllm mit Marx und Lsuna, In HaupIroUeBi 
Miirte Harell, Ellrlada Datilg. Woll Albacb-MellT 
iiiirl Paul H(Vrb<per. — Spiallaltunfl: Gaia v, •olvary, 
FMr Jug<ndllriil anler 14 Jabras •ich! iBgalasaaBl 

Me<ropot-Lich<ipicle Clill 

Von 2, bli 5. Juli 

D i e  g l ä s e r n e  K u g e l  
mit AlbHrl Hchnnhali, Hilda v. Stols u. a. 
Für Jugtiodllrba ingalaiiaDl 

l.*rliffsr>fe'e Ftflingen 

Von Freilag bli Montag 

Der Mann, ton dem man spricht 
mll Hein/. Rllhinann, Theo LIngen und Hans Moaar. 
Für Jugendlich« tugalasioni 

Eicktfal 

Von 2, bli 4. Juli 

O p e r e t t e  
Em Wion-Pilm mit Willy Poril, Maria Holal, Oers 
Ku'nar, Pdul HAiblger, Leo SIeiak, Srhellhamniei, 
Cur! Jflrqcns, Trade Marlen und Steglrled Brauer 
für Jiini'rdllrhp nirhl tuirelaiitenl 

CurHeld 

VON RRDLAG, 3. JULI BLI SONNTAG, 4. Juli 

O p e r n b a l l  
EIN TARRA-FILM NACH DER Operetla ,,Der Opamhall" 
VON RICHARD HEUBERGNR MLL HELLL Plnkenzaller, Plla 
RENKHOLL, MARIE HARELL, llana Mojer, Paul HBrbIgar, 
THEO LINGEN u. a. — FLLR JugundlUha nicht tngalasHiiI 
AM 3. UND 4. JULI MÄRCHENVORBLELLUNG. 

l^on^tichilsprele PeNau 

VON PRELTUG, 2. JULI BLI MONTAG, 1. JULI 

S t e r n  v o n  R i o  
EIN ABENTEUER-FILM DER TOBII MIT La Jana, Gnatav 
DIeni, H. Pdulsan, Mai GULITORLT, Frltx Kamport UND 
WI-rniir SRHARL. — POR JUGUNDLLCHA nlcbl lugalaisenl 
FREITAG, 15 UHR, SAMSTAG, 15 UHR, SANNLAG, 10 Ubr, 
MNNL«^, IS UHR: MLRRBENVOMLELLUNGENT Wnndcrvolla 
MIIRRHI'NWI 'lt: ,,DLE SLERNTALAR", „Der klalna Hlwal-
MRINN", „UER AUILB BREI", „KAIPAR bei den Wilden". 

Licliisiiiel^heatfer frifail 

VON 2. BLI S. JULI 

W i r  m a c h e n  M u s i k  
ILIE WERNER UND VIKTOR DE KOWA IM TERRA-PLLM 
MIT CDTLH OL), GEORG THOMELLA, (IRATA WETAAR, RALF 
WEIH U. I. W. — SPLELLEITUNGI HELTNULH KSUTNET. — 
MIISLKI PELER INGELHOFF-ADOIL STEIMEL. 
PLLR JITGENDLLRHE NIRHT TUGALAMADL 

Achtimgl Sehr wlchtitfl 

IfBrordoiigs- unil ümtslilBtt 
Chtli dar ZlvUvtrwaltvng ta dtr 

Uatiral«l«rMrk 

Nr* 20 Tom 24. Jnni 1943 

Am dm Ink«lti Verordnung flbtr Autfall-
Twgfltuag-vom ,10. Juni 1943. — Viert« 
Bekanntinachung flbor dla Erhebung von 
Stauern durch die G«meinden (Gemeinde­
verbande) ( hier Gawarbeiteuer vom 16. Ju­
ni 1943. — Bekanntmachung Ober die Ein­
führung der Arbeltsbuchpflicht in der Unter-
iteiermark vom 10. Juni 1943. 

Blnialpral* 10 EpL 

•rhiltllch b«iB Sckaltar d«r 
Marbwrger Vwlagi* •. Dnickeral-
Gat. B. b. H., Marburg/Dran, Bad-

• 
bef den GeschAftsitallen dar tMarburget 

Zeltung« 

IN diu, Marktplati 12 (Fernruf 7) 

IN FBTTAU, Ungartorgaiaa, Herr Georg 
Pichlar u. bei den lonitigan VerkaufiitallaD 
••lagaprelat Monatlich RM 1.25 (atats Im 

voraua lahlbar). 

Z a h n a r z t  

Dr. Rodoschegg 
ordiniert wieder 

Vi 

diene Stellen 
Vw llnilelloag res ArbellikrII-
(CD oial dla Zoillmmaag dei is-
•ISndlgea ArbettiAmtai eingeholt 

wardas. 

An unsere Posibezieheri 

I Verschiedenes 

IKein Obitvcrkanl vreaen 
'schlechter Ernte! Keine Obst-
jbaum-Bestelluntjenl DIE Ab-

. . - . '9®^* erfolgt auf Grund behörd-
Sf "k» '  Zuteilung. Freie. Kontin-
Petteu dringend gesucht. Vor-ig^nt Frühjahre an 
zui eilen in der Gescha u-,dieser Stelle «ngeboten. Baum-
itella der »M. Z.«. G. Pichler i,chule Dolinschek. Garns bei 

• Marburg. lO-u 
Lohnve rechnerin für gchönes, altes englisches Por-

großes Industrieunternehmen ;„nan (18 Teller) tausche ich 
In Marburg wird aofort «uf-|gegen komplettes. moderne» 
genommen. Zuschriften anter,gpeiseservice. Anfragen in der 

Wenn der Postbote zu Ihnen kommt und 
die Bezugsgebühf fQr die »Marburger 

Lltung. .lnh.bl. bitten wl, Sie. Arteli'ik'rrtt. .n VBrw.l.,..„ H,. ri k , 
In d« Zuitellung kelna Unterbrechung j), Verw. der .Marburger nr," Marburg/ 
eintritt die Zahlung nicht *u verwet-Zeitunga, Marburg/Drau. 14-7-6:= —— 
gern Bezugsgebühr ist immer In voraus -.„bÄr «hrllch «V ^ 
" h.Z.hi«II lAuiraumeni^ aauner, ehrlich, Halbchromatische. Petak-
lu bezehien. |,ofort ganztägig gesucht. Buch- g.j Marburg/Dtau. 21-14 

•Marbnrger Zeitung«, Vertriebsabtellung Teqett^^off^ Tt^nnche guterhaltenei Pehr:. 

,rad gegen guten Rundfunk-

Denken Sie daran — 

KLEINE ANZEIGEN 
haben in der 

MARBURGER ZEITUNG 

GROSSEN ERFOLGl 

'^®*^'^®'\'!empffinger. Adr in der Verw. 
auch Witwe ohne Anhang, wird de, bI., Marburg/Drau. 22-14 
auf ein Gut aufgenommen. 1 
Weingut Aug. 
Frnuheim. 

Schlachtltsch. 
17-6 

Zu mieten besucht 

ftwicbe ane Kletaverteller der Stadl «ad dee 

Ludkreiaea Marburg, Ihre Beingachelne für 

TrodieBirQchte bei mir unverzttglich abzugeben 

oder per Poat elnaendea. 

lAKOB KUNTNEl, GroBvertellar, Marburg-Dran. 

WlalaadgMse 12. 25 

Kleiner 
Anzeiger 

Möblierte Zimmer suchen wir 
dringend fflr Angestellte unse­
res Verlages. Angebote unter 
»Dauermieterc an die Verw d. 
81 8 
Ansprvjchsloses Junges Mäd­
chen sucht auf 14 Tage Unter­
kunft. Zuschr. an die Verw. 
des 31., Marburg/Drau, untei 
»W. G.» 20-8 

Zu verkauien 

* Mein Heber Sohn 

Walter Scheichenbauer 
OberalleutnaBt «. Baginentakonaaendeiir (frflbar 
k. a. k. iDl. Beg. Nr. 87), Ritter des Ordern dar 
Blsernea Krone. Inhaber hoher In* und auBlSn» 
dlichar Tapferkeltaaufselchnungen beider Welt­

kriege, 

ist an der Ostfront gefallen. 

Pettau, Haslach, im Juni 1943. 
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MABIE SCHEICHGNBAUER, 

im Namen ihrer Kinder, Bnkel und Urenkel 

Tausche sofort Zimmer mit 
separ. Eingang, Bahnhofnöhe, 

• mit ebensolchem im Magdale 
Zwei gepolsterte Fauleull um nenviertel. Zuschr. an die Ver-
540 RM zu verkaufen. Anschr. waltung des El, Marburg/Dr. 
In dai Verw. des El. 15-3 unter »Dringend 31«. 26-8 

Der Stadtplan 
und dos Strasarnpepztichnls 

von 

IKdPbUFB/Drau 
2. Auflage 

Ist In allen einschlagigen 

Gescb&ften und beim 

Schalter des Verlages 

jer »Marburger Zeitung« 

tum Preise von RM 1.— 

arh&ltlich. 

Für ein Bett RoBhaarmatratzen Suche ein leeres Zimmer im 
um 300 RM zu verkaufen. — Zentrum der Stadt. Ober im 
Hant-Sachs-Gaste 14, Swetko. Hotel »Mohre, Marburg/Drau. 

14-3 i 19-8 

Knopflochapparat um 30 RM 
zu verkaufen. Ansrhr. in dei 
Verw. des Bl., Marburg/Drau 

Funde - Verluste 

13-3 Jene Person, welche Dienstag 
früh in der Josefstraße voi 

Zu icaulen gesucht dem Hause Nr. 89 ein goldenes 
Kettenarmband und 1 Goldring 

Wohnort -und 
Anschriftändening 

mfliitn unsere Potttitaiehai »oforl 
(Ictn zuitandlijrn Potiattit i nicht dem 
Verlig) melden.—'Marburgci Zeitung, 

VcrtrlcbiibtcHuuf 

filmdteaier Tiiller 

FRELTDG, 2. JULI UM 19.'TO UHR SAMITAG, 3, JULI UM 
16.3U U. T».30 UHR, SONNTAG, 4. JULI UM IR..10 U. 19.30 UHR 

W e i b c r r e g f m e n t  
Ein Ufa-Film mit Hrlll rinkenirllfr, Brika », TH«L-
mnnn, Oiknr Slmd und Thoodor PITUGGER. 
rui Jtig«nrill<hi nicht «ufiolMiiisnl 

In soldatischer Pflichterfüllung fiel 

am 26. Juni 1943 Hllfszollassistent 

Hermann Roll 

Die Relchsfinansverwaltung betrauert den Tod 

ihres braven Kameraden. 

Sein Opfer verpflichtet unt. 12-7 

Der Vorsteher des Hauplzollamtos Cllll 

(Zollgrenzschutz) 

S a a r n ,  Z o l l r a t .  

BQrate lum Bodenwlchsen zu fand, wurde beobachtet und er­
kaufen gesucht. Zuschriften' kannt, wird aufgefordert, so­
mit Preisangabe unter »Gut er- ifort abzugeben Josefstraße 89, 
halten« an die Verwaltung, [bei Mlakar, sonst erfolgt Straf-
Marburg-Drau. 16-4 anzeige. 15-7-13 

Sendet den 
Soldaten die 
»Marburger 

Zeitung« 
an die Front 

Schmerzerfilllt geben wir die traurige Nach­
richt, daS unser herzensguter Vater, Bruder, 
Schwiegersohn und Onkel, Herr 

Anton Golesch 
Uulescbaffnar der D. R. B. 

am Mittwoch, den 30. Juni 1943 im 44. Leben*-
Jahre nach schwerem Leiden sanft entschlafen ist. 

Wir nehmen am Samstag, den 3. Juli, um 
17 Uhr, am StKdt. Prledhof von ihm Abschied. 

Clin, Marburg, Graz, Wien, den 30. Juni 1943. 

27 In tiefster Trauer: 
FAMILIE GOLESCH-LEDNÜT 

Danksagung 
FQr die Hebevolle Anteilnahme anläßlich des 

Heimganges unseres lieben Sohnes KARL 
SALETINGER sagen wir den herzlichsten Dank 
der H. J., Gefolgschaft 3, und der Hausgemein­
schaft für die Kranz- und Blumenspenden. 24 

FAMILIE SALETINGER 

fümiiiBn-flnzEigen 
finden durch die »Marburger 

Zeltung« weiteste Verbreitung 

!Wäsche ohne Punkte? 
|! Sie kfinnen in drei Jshren mehr 

Wische besitzen als andere 
Hausfrauen, ohne dnß Sie da-

,für Punkte brauchen. Sie müs-
,5en allerdings darauf achten, 
;durch systematische Wäsche-

['pflege die vielfachen Schadens-
mögiichkeiten von Ihrer Wä-

|Sche fernzuhalten. Wäsche, die 
sonst entzweigegangen wäre, 
wird nach Jahren noch gut und 
tadellos sein. Näheres hierüber, 

iund besonder« über die Ver­
meidung von Wäscheschäden 
ailei Art, finden Sie In einer 
wertvollen Henkel-Lehrschrift, 
die Ihnen kostenlos zugesandt 
wird. 

Als Drucksache an: 

PPRSIL-WERKE, DÜSSELDORF 

Name; 

m-, Orti 
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Deutsche Kunst überstrahlt den Krieg 
Erste Eindrücke aus der Großen Deutschen Kunstausstellung 1943 

II. 

Und nun steht rtMii im schmetternden 
Uchte der Großplastik. Hier herrscht 
»Der königliche Reiter«, Friedrich der 
Große in Geist und Meinte) des Philo­
sophen, ein nordischer Marc Aurel von 
Josef Thorak (Bdldham). Ihm cjcqenilher 
die Bchön bewegte hochgetürmte Brun­
nengruppe »Morgenröte« des Wieners 
Ulimann, der jetzt in Berlin arbeitet. Da­
zu mächtige Reliefs der Münchner Wrik-
kerle und Mikory und von Meiler (Ro­
denkirchen); eine »Badende« von Karl 
May (München) fällt durch stenqen Stil 
auf. Bieker (Berlin) zeiql eine »Schrei­
tende« und scharf rharakterisiprtp Rü­
sten der Reichsminister Goebhfils, Rust 
und Speer. Im anschließenden kleinen 
Plastiksaal twei Brunnengruppen von 
Kllmsch (Ber­
lin). Auch hier 

haben die 
Begleitsil» je­
weils ihre eige­
ne Note. »Krieg 
als Wirklich­
keit« könnte 
man den Eck-
•a&l nennen, 
wo dat Stalin­
gradbild von 
Eichhorst (Ber­
lin) und ferner 
Gemälde von 
Thöny (Holz­
hausen) und 
SchnüipeJ (Lieg­
nitz) h&ngen. 
Der n&chste 
Saal «childert 
die Waffen­
schmied« in 
Bildern der 

Münchner 
Merker und 
Protzen, der 

NQmbergerin 
Hia Plcco-Rük^ 
kert und Plastl» 
keo des Münch­
ners Koelle. 
Hier sei angemerkt, daß mehrere Seriedi 
von Kriegsdarstellungen in den obe­
ren Sälen hängen und rwar sol­
che von Bichhorst, Gottschke und 
Schwarte-Hellweg (Berlin), Schreiher 
(Düsseldorf), Buchhelm (Feldafing) und 
Lipus (Leipzig). Besinnliche Malerei mit 
Ruhmer (Hailel und dem monumenlalen 
»Müden Allen« von Hilz leitet über 
7um Raum der Seelnhrt mit Sandrnrk 
und Fenkohl (Berlin), Claus Bergen 

Vuo Peter Trumm, MÜDchen 

(München) und Hüfer (Stettin). Die Ost-
gd!erie herbergt Darstellungen des deut« 
sehen Stddions von O. A. Hirlh (Mün­
chen). Heimliche Romantik bringt in die 
nächsten Säle den besonderen Klang. 
Das wichtigste sind hier die vier großen 
Schwarzwdldlandschdften in Mischtech­
nik vun Kriegl (Dresden). Dazu Bilder 
der Düsseldorfer Schüz und Simon 
Schaefer die süße »Mu« von Rosner 
(München) und figürliche Bilder der 
Münchner R Klein und Bacher. 

Wie immer sind die Säle des Ober­
geschosses auf der einen Seite dem 
kleineren Mdiwerk, aul der anderen den 
^OK-hnendcn Krm'..len im weitesten Sinne, 
also besonders auch dem Aquarell gewid­
met. In den Treppenhäusern hängen 
noch einige größere Gemälde, etwa von 

den Münchnern 
Halberg-Krauß, 
Adolf Reich und 
Goöbel, sowie 
Hierl (Weimar). 
Unter den klei­
nem Bildern no­
tiert man Keller-
Kühne (Mün­
chen), Hahnle 
(Pforzheim), Pa­
dua, Hagemann, 
Traub (Mün­
chen), Poppe 
(Frankfurt a/M), 
Erich Erler und 
Flügel (Mün­
chen), Hilde-
gunt Mayer 
(Ulm) und die 
große Serie von 
Soldatenköpfen 
in Tempera von 
Spiegel (Berlin). 
Plastiken der 
Münchner Grau 
(Bildnisse von 
Valentin und 
Weiß Ferdl), 
Lothar Dietz 

und Elmar 
Dietz, Lommel 

und Hofraann, Kleinplastik der Münchner 
Vierthaler, Pfefferer, Moroder, Irmintrud 
Ferdin - Rummel und Lora Friedrich-
Gronau (Berlin). Aquarelle zu erwähnen 
von den Münchnern Müller-Schnuttenbach 
und Heubner, von Debus (Dachau), Man-
hart (Klagenfurt), Zeichnungen von 
Pietzsrh (München), Pudlich (Düsseldorf), 
Holzschnitte von Lobisser (Klagenfurt) 
und Dohler und Dnmbrowski (München). 

Die Ehre einer Sonderausstellung wur-

Atifnshm«! Scherl IHtnkel) 

»Der königliche Reiter«, Plastik 
von Josef Thorak, Baldham 

Vorbild in Leistung und Haltung 

Weltbild 

»Weide-Idyll 1943«, Ölgemälde von Julius Paul Junghanns, 
Düsseldorf 

Die Studenten und Studentinnen der 
Wiener Hoch- und Fachschulen traten zu 
einem GroQappell an, dem die vielen 
feId|{raueo Uniformen aus den Reihen der 
Studenten und die ichmucken Trachten 
der Rote-Kreur- und NS-Schwestern aus 
den Reihen der Studentinnen die auf den 
Krie^ ausgerichtete Bedeutung verliehen. 

Im Mittelpunkt des Appells stand eine 
grundsätzliche Rede des Reichsstuden-
tenführeri Dr Scheel, in der er zu allen 
wichtigen studcntischcn Problemen Stel­
lung nahm, Er bekannte sich zu den po­
sitiven 'Elementen gtudcntischer Tradi­
tion und würdigle in dankbaren Worten 
den bewährten Einsair gerade der ost-
märkischen Studentenschaft im Kampf 
liegen alles Undeutsche. 

In diesem Zusammenhang verkündete 
der Reichsstudentenführer, daß er als 
äußeres Zeichen der Anerkennung des 
mannhaften Einsalze» der jungen und 
alten Studenten im Kampf um Groß­
deutschland den Führern der Altherren-
schaften In den Donau- und Alpengauen 
das Vermögen wieder zurdck^Jibt, dns sie 
nach der Machtübernahme zu treuen 
Händen der Bewegung übergeben haben 

Den Begriff de.« politischen Studenten 
amriß Dr. Scheel dahin, dafi der deut­
sch* Student mitten im deutschen Volk 
leben und ihm Vorbild sein müsse. Nie­
mals dfirfe und könne der deutsche Stu­
dent auf diese Verpflichtunft verzichten 
Alle akademischen Berufe sind Führer-

Gut sein 
Glückliche Ehe Im Morgenland 

Von A. B B n g. 

Als Spaho erwachte, war die Sonne 
noch nicht hinter dem Hügel, den man 
Tom Lager aus sehen konnte, aufgestie-

?en, so früh war es noch, und so schloß 
paho schnell wieder seine Augen. Er 

wollte welter an dem Traum spinnen, 
der ihn soeben verlassen hatte. 

Am Anfang, da war es im Traum ge­
nau so gewesen, wie es gestern in der 
Wirklichkeit zugegangen war: die junge 
Hata, war von ihrer Mutter begleitet. 
In seinen Laden gekommen. Einoii 
Schleier halten sie gekauft, denn Hatd 
war bald fünfzehn Jahre alt und durfte 
nicht länger den Männern ihr Gesicht 
unverhüllt zeigen. 

Spaho richtete sich ein wenig auf und 
irhaute zu seinem Weib hinüber. Fa-
tima trug nie einen Schleier. Sie hritte 
lange in der Fremde gelebt, wo die 
Frauen ihr Gesicht fremden Männern 
zeigen dürfen. Arh, dieses Gesichtl Es 
sah im Schlaf, weim dies möglich war, 
noch häßlicher aus als im Wachen. 

Bald wird die Frau die Augen auf­
schlagen und dann — Spahn spürt jet/t 
schon die Wut In sich aufsteigen über 
die Worte, die er Tag um Tag als erste 
zu hören bekommt: »Welchen Tag ha­
ben wir heute?« Und ob er nun SHgt: 
Montag oder Dienstag oder Mlttwofh 
oder Irgendeinen beliebigen anderen Tag, 
immer folgt die gleiche Antwort: »Dann 
gibt es heute Malskoch, den esse Ich am 
liebsten«. 

Nein, heute muß es anders kommenl 

berufe, die nur ausgeübt werden können, 
wenn ihre Träger fachlich etwas leisten, 
daneben aber die Hauptsache nicht ver­
gessen: mitten im Volk zu stehen und 
mit ihm zu kämpfen und ru ringen um 
die Lösung der Fragen, die die Nation 
biT (ihren. 

Einen breiten Raum nahmen die Aus­
führungen Dr ScheeU über die Betreu­
ung jener Studenten ein, die heule den 
feldgrauen Rock tragen. An dieser Stelle 
konnte Dr. Scheel auch auf erfreuliche 
Erfoli^je verweisen, die die Reichsstuden-
tenfiihrung zugunsten der Versehrten Stu­
denten durchgesetzt hat. 

Dr. Scheel befaßte sich auch mit dem 
Hochschulstudium der deutschen Frau 
und verkannte nicht, daß es auch hier 
mannigfaltige Probleme ru meistern gibt. 
Er ermahnte die Studentinnen, stets 
daran zu denken, daß das Studium nie­
mals Spielerei ist, sondern ein verantwor­
tungsvoller Auftrag, 

Im Schlußwort rief der Reichsstuden­
tenführer seinen Kameraden zu: Ihr seid 
aufgerufen, mitzuarbeiten, mitzuringen 
und mitzukämpfen und alle kleinlichen 
Nebensächlichkeiten von euch abzuwei­
sen. Jeder deutsche Arbeiter, jede deut­
sche Frau, jeder deutsche Soldat muß 
lieute mit Stolz auf seine Studenten und 
Studentinnen blicken, die dereinst die gel-
sliijen Führer der deutschen Nation sein 
sollen in einem freien Reich und in einem 
glücklichen Europal 

»Heute ist mein Geburtstag«, wird Spa­
ho sagen, »mein achtundzwanzigster«. 
Vielleicht wird dann die Frau einmal ein 
Gericht auf den Tisch stellen, an dem 
auch der Mann seine Freude hat. Wära 
Hata sein Weib, sie würde es bestimmt 
tun. Ach die junge, schöne Hata. Sie war 
im Alter genau soviele .Jahre hinter ihm, 
wie sein Weib vor ihm war. Ja, alt war 
sie, die Fatimn, wohl darum hatte Allah 
Ihnen Kinder versagt und Spaho hätte 
so gern das Haus voller Kinder gehabt. 
Schon wieder mußte Spaho seufzeri. Es 
war ihm eingefallen, wie die Fortsetzung 
seines Traumes so ganz anders gewesen 
war als die armselige Wirklichkeit. Im 
Traum, da war Hata noch einmal in den 
Laden gekommen, diesmal aber ganz al­
lein, und sie hatte den Schleier zurück­
geschlagen und ihr liebliches Gesicht 
iiim zucjoneigt und dabei gesagt; »Küß 
mich. Spaho«. Und da war er erwacht. 

Niemals hatte Fatima ihm etwas so 
liebes gesagt. Nun ja, auch er ihr nicht, 
so ehrlich war er, sich das selber einzu­
gestehen. Ob auch sie wohl gut sein 
könnte, wenn er gut zu ihr war? Und 
weil der schöne Traum noch soviel 
Freude in Ihm zurückgelassen hatte, faß­
te er plötzlich den Fntsrhluß, seinen Ge-
hurtstcjg damit zu feiern, daß er einen 
g.inznn Tag lang gut zu Fatlma, seinenr 
W"ib, sein wollte. 

Spaho begann damit, daß er sich leise 
erhob und in den Stall ging und die bei­
den Ziegen melkte. Dann goß er die 
noch warme Milch in ein tönernes Ge­
fäß und traf damit ans Lager der Frau, 

Fiitimn erwachte und setzte sich auf. 
Aber ihr zur täglichen Frage geöffneter 
Mund blieb oflen, so überrascht war sie. 
Daß GefdU mit der Milch« ach, dal 

da dieses Jahr dem M&lar Peter Phillppi 
(Rothenburg o. T.) zuteil, dei diese Aus-
zelohnung in jeder Weis« rachtierliyt. 
Unter seineo witzig und fedn charakte­
risierten und liebevoll, ja minutiös ge­
malten Kleinstadtbildern finden sich 
Perlen der Slttenfichilderung und Inte-
rieurkunst, die ihn als Erben Spitzwege 
erscheinen lassen und die »um begriff­
lichen Besitz der deutschen Kunst ge­
hörein. Der Erfolg dieses Malers, der ab­
seits von den Zentren und abseits von 
den Tageskämpfen ein langes Leben 
treu seiner Eigenart lebte, ist ein tröst­
licher Beweis für das Kunstgefühl der Na­
tion, das echtes zu schätzen weiß, auch 
wenn es kein gängiges Etikett trägt. 

Es bleibe als Fazit der Eindrücke die 
Frage, was denn das echte Kunstwerk 
von alleira anderen unterscheide. Die 
Antwort mag lauten*, die Konzeptdon Ist 
es, die dem Kunstwerk das Leben gibt 
und die es umso höher stellt je reiner 
sie in seiner endgültigen Form gewahrt 
ist. Die Größe Raffaels lle^ In der Macht 
seiner Konzeption — zwischen Ihr und 
der Erscheinungsform »eines Kunstwer­
kes gibt es keine trennende Schranke, 
Idee und Gestalt sind In gehelnmisvoller 
Weise eins. Und um einen neueren 
Künstler zu nennen, dessen Konzeption 
auch trübere und schwerere Bereiche des 
Lebens durchdringt: bei Goya ist es die 
Macht der Konzeption, die selbst die 
komplizierteste Malerei aus sich gebiert. 
In dem gehedranlsvolleo Augenblick der 
geistigen Zeugung erlebt der KOnsitler 
ein Stück der Schöpfung so, als sed es 
von ihm selbst gestaltet. Diese Konzep­
tion also Ist eine Art der Erinnerung, d«r 
Vorerinnerung, sei es an ein der Seele 
mitgegebenes oder erkämpftes Ganzes 
der Idee. In diesem Gedanken wird 
plötzlich klar, was so oft rätselhaft 
scheinen mußte, daß nämlich die Grie-
dhen sagten, die Mnemosyne, die Erin­
nerung, sed die Mutter aller Musen. Wir 
dürfen also das, was w^r Konzeption 
nennen, mit der Mnemosyne der Grie­
chen gleichsetzen, und es wird verständ­
lich, daA die Lebensarbeit des Künstlers 
oft weniger ein Heranhiufen von Ge-
staltungselementen als vielmehr ein 
Hinwegräumen von überkommenen Be-
1ast\mgen ist. 

Preisausschreiben ifir unter­
haltendes Schrifttum 1942/43 

verlängert 
Auf vielfachen Wunsch von Schrift­

stellern, die durch den erhöhten Kriegs-
elnsatz nicht in der Lage sind, Ihre Ar­
beiten termingemäß fertigzustellen, wird 
der Elnlieferungstennln von Manuskrip­
ten für das Preisausschreiben für un­
terhaltendes Schrlftum vom 1. Juli auf 
den l. November 1943 verlängert. Die 
Einreichung hat stets durch den Verlag 
zu erfolgen. Das zum Preisausschreiben 
bestimmte Werk darf weder im Vor­
druck noch in Buchform bereits erschie­
nen lein. Dagegen kAonen die Arbei­
ten sofort nach Einreichung erscheinen. 

Das Preisausschreiben will namhafte 
Schriftsteller sowie junge aufstrebende 
Talente auf die Bedeutung und die Mög­
lichkeiten eines guten geistvoll und fes­
selnd geschriebenen Unterhaltungsro-
mans hinlenken. Ahnlich wie größte Ro­
manschriftsteller der Weltliteratur ilch 
nicht scheuten, kompositorlich und 
handlungsmäßig Elemente des Aben­
teuer-, Unterhaltungs- und Kriminalro­
mans zu benutzen und sie mit dichteri­
schem Leben zu füllen, so scheint es 
gerade im Kriege notwendig, für das 
deutsche Schrifttum ein möglichst brei­
tes, lebens- und volksnahes Fundament 
zu gewinnen. 

Joseph Haas vollendete ein« komische 
Oper »Die Hochzeit des Jobs«, dl« lu 
Beginn der konunenden Spielzeit am 
Staatstheater in Kassel zur Uraufführung 
kommt. 

Eine dalmatinisch« Architektur-Aas* 
Stellung, die von der Königlichen Aka­
demie von San Luca veranstaltet wird, 
wurde In Rom durch den Unterstaats­
sekretär Im Volksblldiungsmlnisteriuni, 
Rinardini, eröffnet. 

schlug sie dem Mann einfach aus der 
Hand, daß es auf dem Boden zerschellt«. 
Gewiß hatte «r ein Zaubemxittel hinein­
getan, oder gar Gift. 

Spaho schwieg zu ihren Vorwürfen 
und ging in seinen Laden. Es war Fati-
mas Arbelt, den Laden zu kehren, die 
Kannen und Töpfe zu reinigen, indes 
Spaho vor der Tür saß und den Wolken 
und den Vögeln nachschaute. Heute aber 
besorgte der Mann alle Arbelt selber. 

Fatima behandelte ihn, als wÄre er «in 
Irrer. Unter ständigem Gezanke machte 
sie den Tragkorb zurecht, denn heute 
war Markttag und eine Menge Sachen, 
die im Laden nötig waren, mußten be­
sorgt werden. 

Als sie vor die Haustür trat, stand der 
kleine Esel bereit, mit einem Tragsattel 
auf dem Rücken und Spaho lud sein 
Weib freundlich ein, aufzusitzen. Er sel­
ber werde den Esel am Zaum führen, da­
mit Fatima es bequem habe. 

Aber das war mehr, als Fatima er­
tragen konnte. »Umbringen willst du 
mich«, schrie sie, »in den Wasserfall 
willst du mich stürzen, weil dein Plan 
dir mißlang, mich heute morgen mit der 
vergifteten Milch aus der Welt zu schaf-
fenl Tagediebl Nichtsnutzl Mörderl Mör­
der! Und siie warf Ihm den Tragkorb an 
den Kopf und lief davon. 

Sie kam nicht mehr zurück. Dafür 
bekam Spaho den Scheidebrief vom 
Hodza aus Mekka geschrieben, denn 
Fatima konnte nicht schreiben. Aber es 
stand alles darin, was Fatima am Tage 
ihrer Flucht dem Mann zugeschrien 
hatte, und Fatima hatte zum Zeichen 
der Richtigkeit Ihren Fingerabdruck dar­
unter gegeben. 

Spaho wird sich den Briai bis an sein 

Antrittsvorlesung von 
Professor Saria an der Grazer 

Universität 
An der Grazer Universität hielt am 

Mittwoch der aus Laibach nach Graz 
berufen« Professor Dr. Balduin Saria 
seine Antrittsvorlesung über das Theina 
»Rom und der Südosten im Altertum«. 
Professor Dr. Saria dankt« zunächst der 
Grazer Universität, daß sie ihm als Um­
siedler aus Laibach die Möglichkeit ge­
geben heb«, an d«r Universität seiner 
Heimat seine Südostforschungen fortzu­
setzen. Di« Südostländer standen, wie 
«r ausführt«, schon im Altertum In kul­
tureller Beziehung unter dem entschei­
denden Einfluß des Donauraumes, während 
Rom trotz seiner Weltmachtstellung den 
Balkan nur militärisch beherrschte. Der 
kulturelle Einfluß Roms erstreckte sich 
nur auf den dalmatinischen Küstenrand, 
drang aber nicht in das Innere des Bal­
kans vor, 

Professor Dr. Saria, der einer altein­
gesessenen deutschen Familie der Unter­
steiermark entstammt, wurde im Jahre 
1893 in Pettau geboren. Er studierte Ge­
schichte In Wien und wurde hierauf 
Assistent an der Universität in Belgrad. 
Im Jahre 1926 wurde er als außerordent­
licher Professor an die Universität Lai­
bach berufen und dort 1937 zum ordent­
lichen Professor ernannt. Am 1. Februar 
d. J. folcfte er dem Rufe nach Graz auf 
den ordentlichen Lehrstuhl für römische 
Altertumskunde. Professor Saria ist be­
sonders durch seine Ausgrabungen in 
Mazedonien bekannt geworden. Auch 
durch Ausgrabungen In der Gegend von 
Pettau und Groß-Malnitz erwarb er sich 
große Verdienst«. 

An der Grazer Technischen Hoch-
ichale wurde der Dozent Dr. phil. habil. 
Fritz Borgnis beauftragt, In der Fakul­
tät für Maschinenwesen die Schwach­
stromtechnik in Vorlesungen und Übun­
gen zu vertreten. 

Lebsnsend« aufbewahren, und wenn «r 
besonders froher Laune Ist, und das ist 
«r häufig, liest «r ihn seiner Hata vor. 
Und wenn «r damit fertig ist, dann sagt 
«r J«desmali tGut muß man sein. Ich 
war nur einen Tag lang gut zu dem bö­
sen Weib, und habe dafür so viele glück­
lich« Tage mit dir erhalten«. 

Dann lacht Hata, und die Kinder 
krähen »ja« und patschen In die Hände, 
weil Vater und Mutter so vergnügte Ge­
siebter machen. 

Eine tapfere Frau 
Merkwürdiges und wahres Erlebnis 

einer Försterin 

Von Günther Werther 

Es Ist schon einige Jahre her, da kam 
ein junges Försterehepaar in den böh­
mischen Wald. 

Eines Tages wurde der Förster in die 
nächstgelegene Stadt gerufen und mußte 
mit Sorge seine Frau allein im einsamen 
Hause lassen, dazu eine größere Bar-
summe, die am nächsten Tag zur Aus­
zahlung von Waldarbeltern dienen 
sollte. 

Der Förster war kaum eine halbe 
Stunde fort, da kam ein Mann m't einer 
schweren Kiepe auf dem Rücken zum 
Forsthause und bat die FÖrsterln: »Las­
sen Sie mich die Kiepe bei Ihnen ab­
stellen. Ich habe noch einen weiten Weg 
zu machen und werde die Kiepe abends 
auf dem Rückwege oder morgen ab­
holen«. 

Die Pörsterin kannte den Mann flüch­
tig aus dem Dorf und half, die Kiepe in 
die Küche zu tragen. Dort blieb sie 
stehen, der ging weiter. 

Feierstunde im Marburger 
Tegetthoff-Gymnasium 

In der • Aula des Tegetthoff-Gymna-
slums fand am Dienstagabend eine Fei­
erstunde statt, die von musikalischen 
Darbietungen eines kleinen Schüler­
orchesters und eines Schülerchores um­
rahmt wurde und bei der Peter Otten, 
Mitglied der Grazer Bühnen, Gedicht« 
von Schiller, Hölderlin und Go«th« 
sprach. Der Künstler, dem die klassi­
sche, an letzte Höhen und Tl«f«a 
menschlichen Erlebens rührende Gedan­
kenlyrik ganz besonders zu lleg«B 
scheint, hatte die Reihenfolge dessen« 
was er vortrug, sehr sorgfältig zusam­
mengestellt. 

Mit seinem schönen volltönenden Oi^ 
gan und der Kraft seines Ausdrucks 
meisterte er ebenso die philosophisch 
klaie, begeisterungsgetregene Sprach« 
Schillers (»Sehnsucht«, »An Thekla«) wl« 
den zarteren, schwärmerisch verklärten 
Ton Hölderlins (»Die Elchbäum««, 
»Schicksalslied«) oder dl« vollendeten, 
In Gedanken und Empfindungen gleäch 
starken Strophen Goethes, dessen »Se­
lige Sehnsucht«, »An den Mond«, »Gren­
zen der Menschheit« und »Lied des Tür­
mers« Höhepunkte des Abendi waren. 

Die Zuhörer, die dem durch einig« 
kleine Musikstücke unterbrochenen und 
durch eine kurze Ansprache Dr. Bordens, 
des Schulleiters, geschlossenen Vortrag 
mit atemloser Aufmerksamkeit folgten, 
empfanden ergriffen das Erhebende und 
Tiefbeglückende dieser großen Dichtung 
und dankten mit starkem Beifall. 

Dr. M. P. 
Der Direktor der Kinderklinik ao d«? 

Grazer Universität, der bisherige au­
ßerordentliche Professor Dr. Herbert 
Koch, wurde vom Führer zum ordent­
lichen Professor ernannt. 

Der Generalintendant der Leipziger 
Bühnen hat das Stück »Das Glück ret­
ten« von Josef Maria Frank zur alleini­
gen Uraufführung erworben. 

Nun hatte die Försterin am Herd« 
eifrig zu tun. Während sie so hantiert«, 
blickte sie einmal auf und sah in den 
blanken Kupferkessel über dem Rauch­
fang. Da sah sie die Kiepe sich drl« 
spiegeln, und zu ihrem Entsetzen sah si«, 
wie der Deckel der Kiepe lich langsam 
hob und ein struppiger Männerkopf 
daraus hervorguckte. 

Einen Augenblick wollt« si« vor 
Schrecken erstarren. Dann aber rafft« 
sje sich auf. Sie wandte sich anschei­
nend ahnungslos langsam herum — der 
Deckel hatte sich wieder gesenkt — und 
ging zum Wandschrank, in dem Ihres 
Mannes Gewehr hing. Sie nahm dl« 
Waffe, rückte einen Stuhl dicht an die 
Kiepe, brachte die Waffe in Anschlag 
und sagte ruhig mit beherrschter 
Stimme: 

»Ich habe Sie gesehen. Wenn Sie 
Miene machen, aus ihrem Versteck her­
auszukommen, schieße Ich, so wahr mir 
Gott helfe . . .« 

Flüchtig hob sich der Deckel, finster 
und tückisch blitzten ein P' ar dunkle 
Augen nie an, dann senkte sich der 
Deckel wieder. 

Als nach fünf Stunden der Förster 
außer Atem auf seinem Rade wieder 
helmkam, saß seine Frau noch In glei­
cher Stellung neben der Kiepe. Der 
Förster holte den Burschen aus seinem 
Versteck heraus band Ihm die Hände 
und verwahrte Ihn sicher, bis der Feld­
jäger Ihn abholte. 

Belm Verhör kam heraus, daß man 
den Förster mit einem falschen Anruf 
in die ferngelcqene Stadt gelockt 
hatte, um die Pörsterin Im Hause zti 
uberlallou und das Geld zu rauben. 

WaUblld 

Links: »Paracelsus« (Marmor) von Josef Thoral^ Baldham 
Mitte; Bti®te »Reichsministcr Speer« von Arno Öreker, Berlin 
Rechtsi »Danzi^er FreiheitadenkmaU von Josef Thorak, Baldham 


